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Qualität kompetenzorientierter Weiterbildung

Die Qualität der Weiterbildungsangebote basiert auf dem Zusammenspiel unterschiedlicher Dimensi­
onen. Dazu gehören fachwissenschaftliche und fachpolitische Erkenntnisse aus einschlägigen Diskursen 
und Forschungsergebnissen, wie sie in Teil A, „Fachwissenschaftlicher Hintergrund“, und im Kompetenz­
profil „Frühe Bildung – Bedeutung und Aufgaben der Fachkraft“ (Teil B, Kapitel 2) verdichtet dargestellt sind. 
Zusätzlich kommt es darauf an, Weiterbildungsangebote zu konzipieren, die den Anforderungen beruflich 
erfahrener Fachkräfte entsprechen. Das erfordert die Bereitstellung geeigneter Rahmenbedingungen, 
die Entwicklung thematisch passender Formate und die professionelle Steuerung berufsbegleitender 
Bildungsprozesse in heterogen zusammengesetzten Gruppen. 

Für diese Qualitätsanforderungen bei der konkreten Ausgestaltung des Weiterbildungsangebotes sind 
Weiterbildungsanbieter sowie Referentinnen und Referenten der Weiterbildung zuständig. Weiterbil-
dungsanbieter orientieren ihre Planungen idealerweise an Bedarfserhebungen der Einrichtungsträger, mit 
denen sie im fachlichen Austausch über Themen und Zielgruppen stehen. Auf der Grundlage getroffener 
Absprachen verantworten die Anbieter die Qualität des Weiterbildungsangebotes und sind zuständig für 
Konzipierung, Sachausstattung, Dauer, Kosten und Teilnahmezulassung. 

Die Durchführung der Weiterbildung obliegt Referentinnen und Referenten, die im Auftrag des Weiter­
bildungsanbieters tätig werden, der auch für die Sicherung von deren fachlicher Eignung zuständig ist. 
Je nach institutionellen Strukturen und regionalen Bedingungen können beide Funktionen auch in einer 
Zuständigkeit liegen, beispielsweise bei Weiterbildungsinstituten oder großen Verbänden, die sowohl für 
die Konzipierung als auch für die Durchführung verantwortlich sind; ebenso können privatgewerbliche 
Anbieter direkt im Auftrag von Einrichtungsträgern tätig werden. 

Im Teil C wird zunächst themenübergreifend auf Qualitätsaufgaben der Weiterbildungsanbieter (Ka­
pitel 1) eingegangen. 

Davon ausgehend werden themenspezifische Qualitätsanforderungen an Weiterbildnerinnen und 
Weiterbildner beschrieben (Kapitel 2). 

Anke König, Corinna Kühn und Janine Pollert konzipieren im Anschluss daran ein kompetenzorientiertes 
Weiterbildungsangebot zum Thema „Soziale Interaktion als Motor für Bildungs- und Lernprozesse“ (Kapitel 3). 
Diese exemplarische Umsetzung bezieht sich auf sieben Handlungsanforderungen und damit auf verbun­
dene ausgewählte Kompetenzen aus dem Kompetenzprofil. Die Autorinnen zeigen mit ihrem Beispiel, 
wie das Kompetenzprofil für die konzeptionelle Fundierung eines Angebotes dient, auch wenn nicht die 
gesamte Bandbreite des Kompetenzprofils genutzt wird. Die Umsetzung der Kompetenzanbahnung, wie sie 
im Ablaufplan der Umsetzung ausgearbeitet ist, bezieht die Qualitätsanforderungen aus Kapitel 2 mit ein. 
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Die Werkstatt Weiterbildung hat in Kooperation mit 
WiFF ein Grundlagenpapier erarbeitet, das für die 
Qualität der Fort- und Weiterbildung für pädago­
gische Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen 
Standards formuliert. Diese Qualitätsstandards sind 
unabhängig von Themen und Formaten der Wei­
terbildung verfasst und richten sich insbesondere 
an Fort- und Weiterbildungsanbieter, die für die 
Qualität des Angebots zuständig sind. 

Aufgabe der Anbieter ist es, „die daraus resultie­
renden Ansprüche als Standards für die Konzeptent­
wicklung, für die Umsetzung und für die Evaluation 
der Angebote in ihre Arbeit zu integrieren. Auch 
wenn an der Realisierung und damit am Erfolg von 
Bildungsprozessen alle Akteurinnen und Akteure 
im Feld einen großen Anteil haben, so sind es doch 
die Anbieter der Fort- und Weiterbildung, die für die 
Qualität ihrer Veranstaltungen maßgeblich verant­
wortlich sind.“ (Expertengruppe Berufsbegleitende 
Weiterbildung 2011, S. 10) 4

Das dem Papier zugrunde gelegte Referenzmo­
dell der Orientierungsqualität, Strukturqualität, 
Prozessqualität sowie Ergebnisqualität ermög­
licht es, die Komplexität und Vielschichtigkeit von 
Qualitätsanforderungen in den Blick zu nehmen. 
Dieses Referenzmodell bezogen auf die Aufgaben 
der Anbieter von Fort- und Weiterbildungen wird 
im Folgenden kurz dargestellt. 

Orientierungsqualität 
Orientierungsqualität beinhaltet, dass der Anbieter 
seine Werthaltungen und fachlichen Überzeu­
gungen transparent macht und beispielsweise in 
einem Leitbild sein fachpolitisches und pädago­

4	 Ausführlich nachzulesen sind die Standards in den Emp-
fehlungen der Expertengruppe: Expertengruppe Berufs-
begleitende Weiterbildung (2011): Qualität in der Fort- und 
Weiterbildung von pädagogischen Fachkräften in Kinder-
tageseinrichtungen. Standards für Anbieter. WiFF Koopera-
tionen, Band 2. München

gisches Selbstverständnis sowie seine ideellen bzw. 
religiösen Werthaltungen und auch sein Verständ­
nis über die Gestaltung von Erwachsenenbildung 
ausweist und begründet. Die Dimensionen der 
Strukturqualität, Prozessqualität und Ergebnisqua­
lität spezifizieren die Orientierungsqualität. 

Strukturqualität 
Strukturqualität erfordert, dass die Anbieter auf­
grund ihrer Angebotsstrukturen den Kompetenzer­
werb der Fachkräfte unterstützen. Dazu müssen die 
fachlichen Anforderungen an Weiterbildungsange­
bote im Dialog mit den Trägern der Tageseinrich­
tungen ermittelt und die erforderlichen Rahmen­
bedingungen für die Durchführung des Weiterbil­
dungsangebotes bereitgestellt werden. Dies betrifft 
sowohl die thematische Auswahl als auch die For­
mate der Weiterbildung, für die es mittlerweile ein 
großes Spektrum gibt. Die Entscheidungen darüber 
sollten von der Personalsituation der jeweiligen Ein­
richtungen abhängig sein, beispielsweise von den 
im Team vorhandenen Kompetenzen, aber auch 
von dem Personalentwicklungskonzept. 

Die Bereitstellung geeigneter Rahmenbedin­
gungen durch die Anbieter beinhaltet die passende 
Raum- und Sachausstattung, Einsatz von Medien etc. 
Darüber hinaus ist der Weiterbildungsanbieter für die 
Auswahl der Referentinnen und Referenten und die 
Gewährleistung ihrer fachlichen Eignung zuständig. 

Prozessqualität 
Prozessqualität meint die Gestaltung der Weiter­
bildungsprozesse in gemeinsamer Verantwortung 
aller Beteiligten. Handlungsleitend ist die basale 
Erkenntnis, dass Menschen sich selbst bilden – das 
gilt für Kinder, aber auch für Erwachsene. 

„Lern- und Lehrarrangements sind deshalb so 
anzulegen, dass sich alle Beteiligten gemeinsam, 
interaktiv und im ernsthaften Dialog über Ziele und 
Wege, über angemessene Rahmenbedingungen 
und über ein das gemeinsame Lernen fördernde 

1	 Qualitätsaufgaben der Weiterbildungsanbieter
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Klima verständigen.“ (Expertengruppe Berufsbe­
gleitende Weiterbildung 2011, S.21) 

Dies stellt – zusätzlich zum erforderlichen Fach­
wissen – hohe Anforderungen an die fachliche 
Qualität der Referentinnen und Referenten sowie an 
die der Anbieter, die die Aufgabe haben, eine hohe 
Prozessqualität sicherzustellen. Das Anknüpfen an 
berufsbiografischen Erfahrungen, die Einbindung 
von Potenzialen und Ressourcen der Teilnehmenden 
sowie die Steuerung von Lernprozessen in hetero­
gen zusammengesetzten Gruppen sind wichtige 
Qualitätskriterien. 

Ergebnisqualität 
Ergebnisqualität beinhaltet eine Bilanzierung 
des abgelaufenen Weiterbildungsprozesses und 
beschreibt die fort- und weiterbildungsbezogenen 
Resultate und Wirkungen aufseiten der Teilneh­
merinnen und Teilnehmer, die sich auf der Ebene des 
Handelns auswirken. 

„Das wesentliche Kriterium der Ergebnisqualität 
ist der Zugewinn an Kompetenzen, den die Teilneh­
merinnen und Teilnehmer in der Fort- und Weiter­
bildung erwerben sollen.“ (Expertengruppe Berufs­
begleitende Weiterbildung 2011, S. 25) 

Voraussetzung für die Überprüfung der Ergebnis­
qualität sind nachvollziehbare Weiterbildungsziele, 
die vom Anbieter verbindlich für das Handeln der 
Referentinnen und Referenten vorgegeben werden. 
Ergebnisqualität beinhaltet auch, dass sie ihr eigenes 
Handeln sowie die Möglichkeiten und Grenzen einer 
Realisierung der angestrebten Ziele reflektieren. 

Aufgabe der Anbieter ist es, Ergebnisse von Evalu­
ationen systematisch zu dokumentieren und Rück­
schlüsse für die Organisation und Gestaltung zukünf­
tiger Weiterbildungsveranstaltungen zu ziehen. 

Die Reflexion des Weiterbildungsprozesses am 
Ende der Veranstaltung ist ein erster Schritt, um 
solche Schlüsse ziehen zu können. So vermitteln die 
Teilnehmenden den Referentinnen und Referenten 
ihre subjektive Einschätzung. Da sich aber erst im 
pädagogischen Alltagshandeln Wirkungen zeigen, 
müssen Auswertungsprozesse am Ende der Wei­
terbildung durch geeignete Evaluationen im Pra­
xisfeld ergänzt werden, die Anbieter in Absprache 
mit dem Einrichtungsträger entwickeln können. 
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Die Qualität von Weiterbildung ist abhängig vom 
Zusammenspiel der verschiedenen beteiligten 
Akteure im Feld: den Einrichtungsträgern, den Wei­
terbildungsanbietern, den Referentinnen und Re­
ferenten, den Teilnehmenden und schließlich auch 
den Einrichtungsteams. Denn Qualität entwickelt 
sich im Spannungsfeld verschiedener Erwartungen 
und Wünsche, die unterschiedlich und oftmals 
auch gegensätzlich sein können. 

Der folgende Teil C 2 des Wegweisers Weiterbil-
dung „Frühe Bildung – Aufgaben und Bedeutung 
der pädagogischen Fachkraft“ zeigt dieses Span­
nungsfeld auf und geht dabei insbesondere auf 
die Bedeutung der Referentinnen und Referenten 
innerhalb dieser unterschiedlichen Erwartungen 
und Wünsche ein. Es wird beschrieben, welche 
Kriterien sie berücksichtigen müssen, wollen sie 
eine kompetenzorientierte Weiterbildungsveran­
staltung konzipieren und durchführen. 

Der Aufbau des Kapitels folgt dem prozesshaften 
Vorgehen einer solchen Konzipierung und Durch­
führung: 

Aufbauend auf der Formulierung von Zielen wird 
das Thema der Veranstaltung konkretisiert, die 
Struktur der Angebotsform geplant und die didak­
tische Gestaltung des Weiterbildungsprozesses an 
den zu erwerbenden Kompetenzen ausgerichtet. 

Darüber hinaus entwickeln die Referentinnen 
und Referenten Verfahren zur Kompetenzerfassung 
der Teilnehmenden und haben im Blick, wie der 
Transfer in die Praxis gelingen kann. Diese Schritte 
sind für jede Weiterbildungsveranstaltung für 
frühpädagogische Fachkräfte relevant, werden aber 
vorrangig für den Qualifizierungsbereich „Frühe 

5	 Der Text wurde aufbauend auf den Expertisen von Edith 
Ostermayer (2010), Monika Bekemeier (2011) im Wegwei-
ser Weiterbildung „Kinder in den ersten drei Lebensjah-
ren“, Tobias Ruberg (2011) im Wegweiser Weiterbildung 
„Sprachliche Bildung“ sowie von Klaus Fröhlich-Gildhoff 
u. a. (2011) von Regine Schelle verfasst. 

Bildung – Aufgaben und Bedeutung der pädago­
gischen Fachkraft“ ausdifferenziert.

Die folgenden Ausführungen gehen davon aus, 
dass Referentinnen und Referenten von einem 
Anbieter für eine bestimmte Veranstaltung ange­
fragt werden und somit im Auftrag des Weiter­
bildungsanbieters tätig werden. Freiberufliche 
Referentinnen und Referenten haben oftmals eine 
Doppelrolle als Anbieter und Referent.

2	 Qualitätsanforderungen an Referentinnen und 
Referenten 5
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2.1	 Das Setzen der Ziele

Die Bestimmung der Ziele für jede Veranstaltung 
ist die Voraussetzung für eine gezielte Planung 
und Strukturierung von Weiterbildungsangeboten 
und damit verbunden für Qualitätsentwicklung. 
Dabei sollten die auf einen bestimmten Kompe­
tenzerwerb der Teilnehmenden gerichteten Ziele 
so beschrieben werden, dass sie sich an konkreten 
Kompetenzen orientieren sowie operationalisier­
bar und damit überprüfbar sind (Fröhlich-Gildhoff 
u. a. 2011). Dafür ist als Grundlage jeder Zielsetzung 
von Weiterbildungsveranstaltungen eine Analyse 
des Qualifizierungsbedarfes sowie der Kompe­
tenzen der Fachkräfte vonnöten. 

Qualifizierungsbedarf analysieren
Für eine Analyse des Qualifizierungsbedarfs ist der 
Einrichtungsträger als Arbeitgeber verantwortlich, 
der diese Aufgabe an die Fachberatung oder Einrich­
tungsleitung delegiert haben kann. Im besten Fall 
findet eine solche Analyse im reflexiven Austausch 
mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern statt. 

Als Ausgangspunkt für den Bereich der Beglei­
tung und Unterstützung der kindlichen Bildungs­
prozesse durch die Fachkräfte, bietet sich das in Teil 
B 2. enthaltene Kompetenzprofil „Frühe Bildung –  
Bedeutung und Aufgaben der pädagogischen 
Fachkraft“ an. 

Das Kompetenzprofil kann dazu dienen, individu­
ell für jede Mitarbeiterin und jeden Mitarbeiter zu 
prüfen, welche Kompetenzen vorhanden sind und 
an welchen Stellen Qualifizierungsbedarf besteht. 
Braucht die jeweilige Person mehr Kompetenz, um 
unterschiedliche pädagogische Settings lernför­
derlich zu arrangieren? Braucht sie Unterstützung 
dabei, das Gruppenlernen der Kinder effektiver zu 
begleiten? Oder sind es die Beobachtungsverfahren 
sowie die Kompetenzen, diese durchzuführen, bei 
denen individueller Weiterbildungsbedarf besteht? 

Aufbauend auf diesen Analysen konzipiert der 
Weiterbildungsanbieter im Idealfall kooperativ mit 
den Einrichtungsträgern das Weiterbildungsan­
gebot. 

Aufgabe der Referentinnen und Referenten ist es, 
sich über die Ergebnisse der Bedarfsanalyse zu in­

formieren und diese in den regionalen und landes­
spezifischen fachpolitischen Kontext einzuordnen, 
beispielsweise in Vorgaben der Bildungspläne und 
Gesetze zu Kindertageseinrichtungen. Zusätzlich 
setzen sich die Referentinnen und Referenten auch 
selbst damit auseinander, welche Kompetenzen 
die Fachkräfte in den Einrichtungen für die Be­
gleitung und Unterstützung der Bildungsprozesse 
der Kinder brauchen und vergleicht den bereits 
festgestellten Bedarf durch den Einrichtungsträger 
damit (vgl. Teil B 2). 

Es kann nicht immer davon ausgegangen wer­
den, dass das Kompetenzprofil tatsächlich von den 
Einrichtungsträgern und Einrichtungsleitungen 
genutzt wird, um den Qualifizierungsbedarf zu be­
stimmen. Für die Konzipierung einer kompetenzori­
entierten Weiterbildung ist dies aber grundlegend.

Den Kompetenzerwerb bestimmen
Um die Kompetenzen, die erreicht werden sollen, 
zu bestimmen, müssen mehrere Perspektiven berück­
sichtigt werden: 

–– Perspektive des Einrichtungsträgers: Mit welcher 
Zielsetzung will der Arbeitgeber seine Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter weiterbilden lassen? 
Welche Kompetenzen sollen sie erwerben? 

–– Perspektive des Weiterbildungsanbieters sowie 
der Referentinnen und Referenten: Welche Ziele 
sollen in der Weiterbildung erreicht, welche 
Kompetenzen vermittelt werden? 

–– Perspektive der Teilnehmenden: Welche Ziele 
möchte ich erreichen, welche Kompetenzen 
erwerben?

Da die Bedeutung der Perspektive der Einrichtungs­
träger bereits mit dem Feststellen des Bedarfs (siehe 
oben) beschrieben wurde, wird im Folgenden auf 
die beiden weiteren Perspektiven und deren Ein­
fluss auf die Planung einer Weiterbildungsveran­
staltung eingegangen.

In der Regel wählt der Weiterbildungsanbieter  –  
im besten Fall aufbauend auf Analysen des Qualifi­
zierungsbedarfes – die Themen der Weiterbildung 
für frühpädagogische Fachkräfte aus. Bereits in der 
Ausschreibung der Veranstaltung werden die Ziele 
formuliert. 
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Aufgabe der Referentinnen und Referenten ist es, 
diese Ziele teilnehmerspezifisch und kompetenz
orientiert zu konkretisieren. 

Eine kompetenzorientierte Konkretisierung 
ist dann gegeben, wenn die Ziele trennscharf im 
Hinblick auf Wissen, Fertigkeiten, Sozialkompe-
tenz sowie Selbstkompetenz operationalisiert sind 
(Fröhlich-Gildhoff u. a. 2011). 

Um die Ziele möglichst zielgruppenspezifisch zu 
konkretisieren müssen sich die Referentinnen und 
Referenten bereits im Vorfeld mit den angemeldeten 
Teilnehmenden auseinandersetzen. Welche Ausbil­
dung haben sie durchlaufen und seit wann sind sie 
im Arbeitsfeld tätig? In welchen Einrichtungen ar­
beiten die Teilnehmenden und in welcher Funktion? 

Eine besondere Anforderung an die Referen­
tinnen und Referenten stellt der Umgang mit der zu 
erwartenden Heterogenität innerhalb der Gruppe 
dar. Diese zeigt die sich im Ausgangsniveau der 
Kompetenzen der Teilnehmenden und dann auch 
in den möglichen unterschiedlichen Zielsetzungen.

Bei der Konzipierung der Veranstaltung müssen 
die Referentinnen und Referenten Zeit einplanen, 
um zu Beginn der Veranstaltung die Perspektive der 
Teilnehmenden einzubeziehen. Im Ablaufplan muss 
berücksichtigt werden, dass vorab abgeklärt wird, 
mit welchen Erwartungen, Wünschen und Bedar­
fen sich die Fachkräfte angemeldet haben. Als einen 
weiteren Schritt formulieren die Teilnehmenden 
ihre individuellen Ziele, denen sie mit Hilfe der Wei­
terbildung näher kommen wollen, beispielsweise. 
„Ich möchte die Interessen des Kindes erkennen und 
diese anregen“ (Bekemeier 2011, S.136). 

Auf der Grundlage dieser individuellen Zielset­
zungen handeln die Referentinnen und Referenten 
in einem nächsten Schritt eine Zielvereinbarung 
für den Lehr-Lernprozess jeweils mit den Teilneh­
menden aus. „Durch diese Zielvereinbarung wird 
der Lernende als Subjekt wahrgenommen. Er erhält 
die Möglichkeit, sich seiner eigenen Lernmotivation 
und Bedürfnisse sowie konkreter Interessenslagen 
bewusst zu werden. Er erfährt darüber hinaus ein 
partizipatorisches Element für die Gestaltung von 
Lernprozessen, das die Selbststeuerung seines 
Lernens sowie seine persönliche Autonomie unter­
stützt.“ (Ostermayer 2010) 

Die Zielvereinbarung hilft den Referentinnen und 
Referenten sowie den Teilnehmenden, eine gemein­
same Ebene der Kommunikation zu finden und 
offen in einen Austausch über Erwartungen und 
Befürchtungen sowie über die eigene Einschätzung 
der Fachkräfte über ihre Kompetenzen zu kommen.

Wichtig ist, dass es bereits bei der Planung allen 
Beteiligten bewusst ist, dass sich Zielsetzungen 
in Form von zu erreichenden Kompetenzen auch 
während der Weiterbildungsveranstaltung noch 
verändern können. Die Referentinnen und Refe­
renten müssen in der Lage sein, auf die Teilneh­
menden zu reagieren, Zielsetzungen zu reflektieren 
und gegebenenfalls den Ablauf der Veranstaltung 
anzupassen. Dabei haben sie stets den Auftrag 
der Veranstaltung und die zuvor vom Anbieter 
festgelegte Zielsetzung im Blick, um diesen trotz 
zielgruppenspezifischer Anpassungen gerecht 
werden zu können. 

Abgeleitet vom festgestellten Bedarf sowie den 
Zielsetzungen, ist es zentrale Aufgabe der Referen­
tinnen und Referenten, zu entscheiden, wie das 
Thema während der Veranstaltung konkretisiert 
werden kann und welche Schwerpunkte dafür 
gewählt werden müssen.
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2.2	 Die Wahl der 
thematischen Schwerpunkte

Referentinnen und Referenten werden sich häufig 
in der Situation wiederfinden, dass sie zu einem be­
stimmten Thema von Anbietern angefragt werden, 
wobei die grundsätzliche thematische Ausrichtung 
bereits feststeht. Ihre Aufgabe ist es aber, diese 
grundsätzliche Ausrichtung mit entsprechenden 
thematischen Schwerpunkten inhaltlich zu präzi­
sieren.

Zum Qualifizierungsbereich „Frühe Bildung  –  
Bedeutung und Aufgaben der pädagogischen 
Fachkraft“ gehört ein breites Themenspektrum, wie 
es in dem Fachwissenschaftlichen Hintergrund 
deutlich wird (Teil A). Dazu zählen zum Beispiel die 
Perspektiven auf frühkindliche Bildungsprozesse, 
die besonderen Lernformen der Kinder, die Bedeu­
tung der Bindung, die lernförderlichen Interakti­
onsformen, der Einfluss pädagogischer Ansätze auf 
das Interaktionsverhalten, die unterschiedlichen 
pädagogischen Settings, die Beobachtung und 
Dokumentation oder auch die Bedeutung der bio­
grafischen Dimension. 

Auch das Kompetenzprofil veranschaulicht, wie 
unterschiedlich und vielschichtig die Handlungsan­
forderungen im pädagogischen Alltag sind und wie 
breit das Kompetenzspektrum sein muss (Teil B 2). 
Aufgabe der Referentinnen und Referenten ist es 
demnach, eine bewusste Schwerpunktsetzung der 
Themen für die Weiterbildung zu setzen. 

Aufbauend auf der Zielsetzung und der damit 
verbundenen Analyse werden Handlungsanforde-
rungen aus dem Kompetenzprofil ausgewählt, die 
für die Veranstaltung Ausgangpunkt der weiteren 
Planungen sind. Diese Handlungsanforderungen 
dienen auch dazu, die Themen der Veranstaltung 
zu konkretisieren. 

Die Spalte „Wissen“ im Kompetenzprofil (Teil 
B 2) gibt Anhaltspunkte, welche thematischen 
Schwerpunkte in der Weiterbildung aufzugrei­
fen und zu vermitteln sind, damit sich der Kom-
petenzerwerb der Teilnehmenden für die Hand­
lungsanforderung(en) in allen vier Spalten (Wissen, 

Fertigkeiten, Sozialkompetenz, Selbstkompetenz) 
entsprechend anbahnen kann.

Dabei ist es vorzuziehen, wenige Handlungs­
anforderungen grundlegend zu bearbeiten und 
nicht den Anspruch zu haben, die gesamte Kom­
plexität des Kompetenzprofils in der Veranstaltung 
zu vermitteln. Voraussetzung aber ist, dass die 
Teilnehmenden auf die Themenbreite des Quali­
fizierungsbereiches „Frühe Bildung – Bedeutung 
und Aufgaben der pädagogischen Fachkraft“ 
hingewiesen und zu Beginn der Veranstaltung der 
Gesamtkontext und das gesamte Kompetenzprofil 
kurz vorgestellt werden. 

Wird vom Weiterbildungsanbieter zum Beispiel 
das Thema „Projektarbeit mit Kindern in Kinder­
tageseinrichtungen“ für eine Weiterbildungsver­
anstaltung ausgewählt und die Referentin und 
der Referent die Handlungsanforderung „Die 
pädagogische Fachkraft ermöglicht und gestaltet 
unterschiedliche Lernsettings“ in den Mittelpunkt 
stellt, dann sollte die Fachkraft erkennen können, 
dass Projektarbeit ein Baustein ist, um die Bildungs- 
und Lernprozesse der Kinder zu fördern und dass 
dieser Baustein in der Praxis von vielen anderen 
ergänzt bzw. beeinflusst wird.

Alle Inhalte der Weiterbildung müssen auf aktu­
ellen wissenschaftlichen Erkenntnissen basieren. 
Beim Qualifizierungsbereich „Frühe Bildung  – 
Bedeutung und Aufgaben der pädagogischen 
Fachkraft“ ist es zum Beispiel wichtig, die wissen­
schaftlichen Diskurse zum Bild vom Kind sowie 
zur Bedeutung des Lernens bei Kindern zu kennen 
und sich auf die aktuellen Fachdiskussionen zu 
beziehen. Auch der Bildungsplan des jeweiligen 
Bundeslandes muss in die thematische Planung 
des Weiterbildungsangebotes einbezogen werden.
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2.3	 Das Planen der 
Strukturen 

Die organisatorischen Strukturen einer Weiterbil­
dungsveranstaltung für frühpädagogische Fach­
kräfte sind meist vom Anbieter vorgegeben (vgl. 
Kapitel C 1): sowohl die Angebotsform, die Grup­
pengröße und auch Räume und Medien entziehen 
sich in diesen Fällen dem direkten Einfluss der Re­
ferentinnen und Referenten. Dennoch planen sie 
mit diesen Rahmenbedingungen, setzen sich mit 
ihnen auseinander und passen ihnen den Ablauf, 
die Ziele sowie den angestrebten Kompetenzerwerb 
an. Sollte die Zielsetzung der Veranstaltung mit 
den vom Weiterbildungsanbieter vorgegebenen 
Strukturen in keiner Weise erreichbar sein, dann ist 
es auch ihre Aufgabe, mit dem Anbieter über mög­
liche Veränderungen der Rahmenbedingungen in 
Verhandlung zu treten.

2.3.1 Angebotsform 

Die Angebotsformen der Weiterbildungsveranstal­
tungen für frühpädagogische Fachkräfte und vor 
allem ihre Dauer hängen häufig von externen Rah­
menbedingungen ab und sind daher unterschied­
lich. Wie die Studie von Katharina Baumeister und 
Anna Grieser (2011) aufzeigt, werden für die Weiter­
bildung frühpädagogischer Fachkräfte eine große 
Anzahl verschiedenartiger Weiterbildungsformate 
umgesetzt: Seminare, Fortbildungsreihen, teambe­
zogene Weiterbildungsmaßnahmen, Exkursionen, 
Arbeitskreise, Fachtage und Konferenzen, Super­
visionen, Studiengangsmodule sowie Formen des 
E-Learning oder Blended-Learning. 

Dabei zeigt sich aber auch, dass 80,3 Prozent 
der angebotenen Veranstaltungen Einzelseminare 
sind, die in der Regel nur von einer bis zwei Re­
ferentinnen gehalten werden, die eine kurz- bis 
mittelfristige Dauer haben und nicht aus diversen 
Modulen bestehen. Die Einzelseminare dauern 
durchschnittlich 1,9 Kalendertage, 41,7 Prozent 
finden an einem Tag, 38,3 Prozent an zwei Tagen 
statt (Baumeister / Grieser 2011, S.18 ff.).

In der Praxis überwiegen demnach kurzfristige 
Weiterbildungsveranstaltungen. Das verwundert 
nicht, da andere, langfristige Formate für die Ein­
richtungen nur schwer realisierbar sind. Denn die 
Teilnahme an einer Weiterbildung erfolgt in der 
Regel im Rahmen der regulären Arbeitszeit. Die 
Bereitstellung der damit verbundenen zeitlichen, 
personellen, aber auch finanziellen Ressourcen ist 
für Einrichtungen nicht leicht zu bewältigen. 

Kurzfristige Weiterbildungsveranstaltungen 
stellen jedoch eine besondere Anforderung an die 
Referentinnen und Referenten dar, sie so zu konzi­
pieren und durchzuführen, dass sie kompetenzori­
entiert sind und die Besonderheiten des Qualifizie­
rungsbereiches berücksichtigen. Bleibt nur ein Tag 
für eine Veranstaltung, so müssen die Zielsetzungen 
und die zu erwerbenden Kompetenzen der Teilneh­
menden entsprechend angepasst werden.

Für eine kompetenzorientierte Weiterbildung 
sind langfristige Weiterbildungsveranstaltungen 
erfolgversprechender und trotz der genannten 
Schwierigkeiten anzustreben. Im Qualifizierungs­
bereich „Frühe Bildung – Bedeutung und Aufgaben 
der pädagogischen Fachkraft“ stehen vor allem 
die interaktionalen und reflexiven Fähigkeiten im 
Mittelpunkt, die sich allein mit dem Wissen um 
die Perspektiven auf frühkindlichen Bildungs- und 
Lernprozesse sowie um lernförderliche Interakti­
onsformen und unterschiedliche Bildungsbereiche 
nicht erweitern lassen. Die in der Weiterbildung 
vermittelten interaktionalen als auch reflexiven 
Kompetenzen müssen immer wieder erprobt, 
zeitnah reflektiert und wiederum im praktischen 
Alltag umgesetzt werden, sollen sie einen ent­
sprechenden Kompetenzerwerb zur Folge haben 
(Ostermayer 2010). Dabei spielt eine langfristige 
und begleitete Weiterbildungsmaßnahme mit der 
entsprechenden Unterstützung durch die Referen­
tinnen und Referenten eine große Rolle.

Eine für den Theorie-Praxis-Transfer besonders 
nachhaltige Angebotsform ist dabei die Weiterbil­
dung eines gesamten Teams. Dabei kann das Team 
einer Kindertageseinrichtung die pädagogische 
Arbeit auf einer gemeinsamen Erfahrungsgrundla­
ge im pädagogischen Alltag weiterentwickeln, sich 
gegenseitig an Inhalte erinnern bzw. Themen oder 
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Fragestellungen intern fortführen. Eine besondere 
Form kann dabei ein „training on the job“ sein, 
d. h. eine Angebotsform, bei der geschulte Trainer 
und frühpädagogische Fachkräfte unmittelbar 
am Arbeitsplatz entstandene Videoaufnahmen 
gemeinsam reflektieren. Zu diesem Zweck kommt 
der Trainer einmal wöchentlich über einen län­
geren Zeitraum in die Einrichtung. Ergänzend dazu 
sind auch einzelne Weiterbildungstage sinnvoll, 
in denen Grundlagen vermittelt werden (Ruberg 
2011, S. 110). 

2.3.2 Gruppengröße

Bezogen auf die Gruppengröße finden die Referen­
tinnen und Referenten häufig festgesetzte Teilneh­
merzahlen vor. Etabliert haben sich in der Praxis vor 
allem Angebotsformen mit 16 bis 20 Personen (58,3 
Prozent) (Baumeister / Grieser 2011, S. 23). 

Optimal ist die Größe der Gruppe dann, wenn es 
den Referentinnen und Referenten noch möglich 
ist, die Lernprozesse der Teilnehmenden individuell 
zu begleiten. Hemmungen oder Widerstände ge­
genüber den zu erwerbenden Kompetenzen oder 
Schwierigkeiten, diese umzusetzen, zeigen sich oft 
erst in einem persönlichen Gespräch und sind so 
auch nur durch eine individuelle Begleitung zu lö­
sen. Eine solche individuelle Lernbegleitung ist bei 
Gruppen mit über 20 Personen kaum noch möglich. 

Ob und welche unterschiedlichen Lernformen 
dabei zum Einsatz kommen können, hängt eben­
falls von der Anzahl der Teilnehmenden ab. „So 
stehen beispielsweise für die Kleingruppenarbeit 
häufig nicht die notwendigen Räumlichkeiten zur 
Verfügung und die Betreuung der einzelnen Klein­
gruppen kann nicht mehr angemessen gewährleis­
tet werden, da sich die Betreuungszeit auf zu viele 
Gruppen verteilt.“ (Ruberg 2011, S.110) 

Je nach (vorgegebener) Teilnehmerzahl müs­
sen Referentinnen und Referenten einschätzen, 
welches didaktische und methodische Vorgehen 
und welche Ziele realistisch umsetzbar sind.

2.3.3 Räume und Medien

Räume und Medien beeinflussen die Bildungspro­
zesse der Teilnehmenden entscheidend. Zentrale 
Aufgabe der Referentinnen und Referenten ist es 
daher, die Lernumgebung für die Weiterbildung 
lernförderlich zu organisieren, zu arrangieren so­
wie zu strukturieren. 

Räume bieten die Voraussetzung für eigenaktive 
und selbstgesteuerte Lernprozesse und setzen den 
Rahmen, in dem die didaktischen Formate und 
Prinzipien umgesetzt werden können. Die Räume 
sollten daher großzügig und freundlich gestaltet 
sein und über eine flexible und bedarfsgerechte 
Ausstattung verfügen. Insbesondere für die Arbeit 
in Kleingruppen muss ein entsprechendes Raum­
angebot zur Verfügung stehen. Bei der Planung der 
Weiterbildung sind aber auch andere Räume mit 
einzubeziehen, beispielsweise die Kindertagesein­
richtung der Teilnehmenden. 

Für Weiterbildungen im Qualifizierungsbereich 
„Frühe Bildung – Bedeutung und Aufgaben der 
pädagogischen Fachkraft“ kann auch, je nach Schwer­
punkt, der Einbezug der weiteren Umgebung im 
Sozialraum und / oder der Natur sinnvoll sein (Be­
kemeier 2011, S.142; Ostermayer 2010). 

„Die Arbeitsmaterialien sowie Lerngegenstände 
sollen interessieren, irritieren und inspirieren und 
alle Sinne ansprechen“ (Ostermayer 2010): Mate­
rialien wie Fachtexte, sind für die Teilnehmenden 
aufbereitet, leicht zugänglich und in Form von 
Readern zusammengefasst (Bekemeier 2011, S. 142). 

Auch die Räume sowie die Möglichkeiten, Materi­
alien bereitzustellen, werden meist vom Weiterbil­
dungsanbieter vorgegeben. Dabei ist es unerlässlich, 
sich darüber zu informieren, welche Vorausset­
zungen vorzufinden sind und wie darauf aufbauend 
das Angebot konzipiert werden kann.
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2.4	 Die Gestaltung der 
Weiterbildungsprozesse

Grundsätzlich ist es Aufgabe der Weiterbildne­
rinnen und Weiterbildner, den Weiterbildungs­
prozess mittels didaktischer Überlegungen über 
mögliche Methoden sowie den Einsatz von Medien 
vorzubereiten und einen stimmigen Ablaufplan für 
die Veranstaltung zu erstellen. Besondere Aufga­
be bei der Planung einer kompetenzorientierten 
Weiterbildung ist es, diese Überlegungen an das 
Kompetenzprofil (vgl. Teil B, Kapitel 2) anzupassen. 
Die unterschiedlichen Spalten verlangen auch ein 
unterschiedliches didaktisches und methodisches 
Vorgehen. Insbesondere die Dimensionen der 
Personalen Kompetenzen erfordern ein großes Spek­
trum unterschiedlicher methodischer Zugänge. Im 
Unterschied zum klassischen Lehr-Lernprozess mit 
einem klar definierten „Lerngegenstand“ sind hier 
biografisch erworbene Haltungen, Einstellungen 
und kommunikative Fähigkeiten „Gegenstand“ des 
Weiterbildungsprozesses, der hohe Anforderungen 
an die Referentinnen und Referenten stellt und 
offene Lernsettings erfordert.

Im Qualifizierungsbereich „Frühe Bildung  – Be­
deutung und Aufgaben der pädagogischen Fach­
kraft“ ist die didaktische Gestaltung des Seminars 
bereits wichtiger Bestandteil im Prozess des Kom­
petenzerwerbs der Fachkräfte. Auf die Erweiterung 
der eigenen Kompetenzen wirkt es sich erfah­
rungsgemäß positiv aus, wenn die Teilnehmenden 
didaktische Elemente sowie didaktische Grundsätze 
selbst erfahren, die später auch in der Unterstüt­
zung und Begleitung der Bildungsprozesse der 
Kinder eine Rolle spielen können. 

Aus diesem Grund müssen die Auswahl der me­
thodischen Zugänge besonders bewusst geplant 
und mögliche Auswirkungen auf die Kompetenzen 
der Teilnehmenden mitgedacht werden. Für eine 
solche Planung und Umsetzung, die flexibel auf de­
ren Bedürfnisse einzugehen hat, ist eine forschende 
Haltung der Referentinnen und Referenten zu­
nächst grundlegend.

2.4.1 Forschende Haltung der 
Referentinnen und Referenten 

Wie eine forschende Haltung der Referentinnen und 
Referenten zum Ausdruck kommt, fasst Monika Be­
kemeier (2011, S. 137 f.) folgendermaßen zusammen:

„Für die pädagogischen Fachkräfte ist von zen­
traler Bedeutung, in den Tätigkeiten der Mädchen 
und Jungen ihr Wissen und Können zu entdecken 
und die Kinder einfühlsam in ihren Forschungs­
interessen zu begleiten. Ebenso ist es auch für die 
Weiterbildnerin und den Weiterbildner eine beson­
dere Aufgabe, mit den Erzieherinnen und Erziehern 
zum fokussierten Thema zu forschen. Im Sinne von 
Bildungspartnerschaft machen sich dann beide 
Gruppen auf den Weg, um ihre eigene Bildung 
weiterzuentwickeln. In der herkömmlichen Teil­
nehmerorientierung werden zwar die Erwartungen 
der Erzieherinnen und Erzieher angefragt und in den 
Ablauf einbezogen. Dennoch steht das ,Angebot‘ der 
Weiterbildnerin und des Weiterbildners (ähnlich der 
Angebotspädagogik in den Kitas) stärker im Vorder­
grund als der gemeinsame forschende Prozess, der 
auch aus der Arbeit der ,Lernwerkstätten‘ bekannt ist. 
Im Lehr-Lernprozess werden Erfahrungen und Fra­
gen, Vielfalt und Widersprüche der Teilnehmenden 
sowie Unterschiede in Forschungsergebnissen zum 
Ausgangspunkt des forschenden Lernens gemacht.“ 
(Bekemeier 2011, S. 137)

Die „forschende Haltung“ kommt dann zum Aus­
druck, wenn die Weiterbildung nicht am „grünen 
Tisch“ konzipiert wird, sondern unter folgenden 
Voraussetzungen stattfindet: 

–– „Die Weiterbildnerin und der Weiterbildner sind 
neugierig auf die Teilnehmenden und ihre Ein­
richtungen, die dann konsequent zum Ausgangs­
punkt des Lehr-Lernprozesses gemacht werden.

–– Die themenspezifischen Dokumente aus der 
Praxis der Erzieherinnen und Erzieher sind von An­
fang an fester Bestandteil im Lehr-Lernprozess, 
beispielsweise: Videosequenzen, fachlich kom­
mentierte Fotos, Protokolle von Entwicklungs­
gesprächen, Planungsskizzen für eine Raumge­
staltung, die eine selbstständige Bewegungsent­
wicklung der Kinder unterstützt, Ausschnitte aus 
dem Einrichtungskonzept.“ (ebd., S. 137)
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–– „Offene Fragen werden im Seminarprozess zu 
Forschungsfragen. Zum Beispiel: Wie kann in der 
Praxis sichergestellt werden, dass kooperative 
Lernsituationen lernförderlich gestaltet wer­
den? Welche Auswirkungen haben kooperative 
Lernsituationen auf die Tagesgestaltung, auf das 
Raumkonzept, auf die Dienstplangestaltung? 
Die Weiterbildner / -in begleitet die ‚Praxisfor­
schung‘ mit methodischen Schritten: Hypothe­
sen bilden, Instrumente wie Interview-Leitfäden, 
Beobachtungsbögen entwickeln, Interventionen 
planen und auswerten.“ (ebd., S. 137)

Bei der Handlungsanforderung „Die Fachkraft 
ermöglicht und gestaltet unterschiedliche Lernset­
tings“ sowie bei der Nennung des Ziels ‚‚Interessen 
der Kinder als Grundlage für die Planung von Pro­
jektarbeit’’ vonseiten der Teilnehmenden können 
beispielsweise folgende Schritte im forschenden 
Lernen möglich sein (Bekemeier 2011, S.137 f.): 

–– Teamkolleginnen und Teamkollegen beobach­
ten in der Kindertageseinrichtung, wie die 
Planung der Projektarbeit gemeinsam mit den 
Kindern gestaltet wird. 

–– Im Seminar wird eine Lehr-Sequenz „Gestaltung 
der Projektarbeit“ analysiert. 

–– Anschließend werden die Beobachtungspro­
tokolle aus den Kindertageseinrichtungen 
reflektiert: Dabei werden Hypothesen gebildet 
zu den Gelingensbedingungen für „Interessen 
der Kinder als Grundlage für die Planung von 
Projektarbeit“. 

–– Es werden Schlussfolgerungen für die eigene 
pädagogische Praxis gezogen verbunden mit 
einer Erprobungsphase in der Praxis. 

–– Zusammenfassend werden anstehende Verände­
rungen für Fachkräfte in ihrem spezifischen Sys
tem diskutiert und vorbereitet. Dieses Vorgehen 
ist getragen vom Interesse, von der Neugier und 
vom Engagement der Fachkraft sowie der Refe­
rentinnen und Referenten, die entsprechende 
Arbeitsschritte vorbereiten und eine „Lotsen­
funktion“ im Lehr-Lernprozess übernehmen. 

Die im Prozess entstehenden Fragen und Interes­
sen der Teilnehmenden lenken zusammen mit der 

Zielvereinbarung den Prozess. Dabei sind „Offene 
Fragen“ erwünscht, vorschnelle Antworten jedoch 
kontraindiziert. Wissensvermittlung, die überwie­
gend das Vorstellen von Wissen meint und auf das 
Zuhören der Erzieherinnen und Erzieher setzt, wird 
kaum praxiswirksam (ebd., S. 137 f.).

2.4.2 Didaktische Grundsätze für den 
Qualifizierungsbereich

Das didaktische Vorgehen ist am jeweiligen Thema, 
also an den im Fokus stehenden Handlungsanfor­
derungen und den damit verbundenen zu erwer­
benden Kompetenzen anzupassen. Die Didaktik 
und Methodik muss sich auf die Förderung kon­
struktivistischer und selbstorganisierter Lernpro­
zesse ausrichten (Fröhlich-Gildhoff u. a. 2011). 

Die im Folgenden beschriebenen verschiedenen 
Grundsätze müssen daher bei der Planung der Ver­
anstaltung berücksichtigt werden.

Ko-Konstruktive Bildungsprozesse
Im Qualifizierungsbereich „Frühe Bildung. Bedeu­
tung und Aufgaben der pädagogischen Fachkraft“ ist 
es zwingend erforderlich, dass die Teilnehmenden 
ihr eigenes Lernen als Ergebnis von Konstruktions­
leistungen erfahren. „So wie Kinder als aktive Kon­
strukteure ihres eigenen Lernens wahrgenommen 
werden und sich entwickeln, indem sie neugierig 
und forschend Erfahrungen machen, so müssen 
ebenso erwachsene Lernende als Konstrukteure 
ihres eigenen Lernens betrachtet und beachtet 
werden.“ (Ostermayer 2010) 

Dieses eigene Erfahren solcher Konstruktions­
leistungen ist wichtig, weil ebenso wie für das Ler­
nen von Kindern auch für das Erwachsenenlernen 
gilt, dass Lernen ein Prozess ist, „bei dem Wissen 
durch die Transformation von Erfahrung aufgebaut 
wird“ (Kolb in Ostermayer 2010). 

Die Referentinnen und Referenten haben also die 
Aufgabe, ko-konstruktive Bildungsprozesse anzure­
gen und zu unterstützen. Das gelingt ihnen dann, 
wenn unterschiedliche Vorgehensweisen sowohl 
aus den Einrichtungen der Teilnehmenden als auch 
aus Best-practice-Modellen während der Veranstal­
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tung reflektiert und diskutiert werden. Dadurch 
wird die Wahrnehmung für Unterschiede geschärft. 

In die Reflexion werden nicht nur unterschiedliche 
Vorgehensweisen (z. B.: Wie führt man Experimente 
mit Kindern durch?), sondern auch biografische 
Aspekte einbezogen. Welche eigenen Erfahrungen 
haben die Teilnehmenden mit Experimenten? Wel­
che Themen interessieren sie dabei selbst? Wie wurde 
das Thema in der eigenen Ausbildung behandelt? 
(Bekemeier 2011, S. 138 f.; Fröhlich-Gildhoff u. a. 2011).

Die Referentinnen und Referenten geben 
auch Impulse für ko-konstruierende Gespräche 
(vgl. auch weiter unten: Interaktion). Das können 
Vorträge, Fachliteratur und Filmsequenzen sein, 
die dann gemeinsam reflektiert werden: „Was 
bedeutet das Gesehene, das Gehörte, das Gelesene 
für mich, für meine Praxis? Wie unterscheidet sich 
das mitgeteilte Wissen zu dem bisher Gedachten, 
Gewussten?“ Offene Fragen erkennen die Referen­
tinnen und Referenten während der Veranstaltung; 
sie greifen diese auf und nehmen sie zum Anlass 
für Recherchen in Form von Praxisforschungspro­
jekten, beispielsweise in Interessensgruppen in 
Form von Kleingruppen oder in selbstorganisierten 
Lerngruppen (Bekemeier 2011, S. 138).

Interaktion
Neben der eigenen Erfahrung, Lernen als Konstruk­
tionsleistung zu verstehen, sind für die Begleitung 
und Unterstützung der kindlichen Bildungs- und 
Lernprozesse die interaktiven Kompetenzen der 
Fachkraft von zentraler Bedeutung. Eine Weiter­
bildung ist deshalb aufbauend auf interaktiven 
Zugängen und Methoden zu konzipieren. 

Innerhalb „der Lerngruppe sollte ein Austausch 
von Gedanken, Erfahrungen, Wissen und Können 
entstehen. Denn auch Erwachsene lernen, indem 
sie an Prozessen der Kommunikation und des 
Austausches (auch darüber, was gelernt werden 
soll) beteiligt werden“ (Ostermayer 2010). Die Teil­
nehmenden werden durch diesen Austausch in ge­
meinsam gestalteten Interaktionen dazu gebracht, 
ihre zurückliegenden und neue Erfahrungen (neu) 
zu deuten, aufgebrochene Fragen zu beantworten 
und innere Widersprüche zu erkennen (Meueler, 
2009, S. 984).

Die Methode des Sustained shared thinking, die 
im Setting der Kindertageseinrichtung zwischen 
Fachkraft und Kind als lernförderliche Interakti­
onsform stattfindet, kann im Setting einer Weiter­
bildung von den Referentinnen und Referenten 
dazu genutzt werden, um gemeinsam mit den 
Teilnehmenden Gedanken zu entwickeln und 
fortzuführen. 

„Hierbei hat der / die Referent / in die Möglich­
keit, Inhalte, Gedanken und Perspektiven eines 
Themas einfließen zu lassen und Denkprozesse 
anzukurbeln. Mit dieser Methode sollen Situati­
onen geschaffen werden, in denen Gelegenheiten 
und Herausforderungen zum Sprechen eröffnet 
werden, die in ihrer Bedeutung auf die Arbeit mit 
den Kindern übertragen werden können. Generell 
unterstützen gemeinsam geteilte Denkprozesse die 
Verbindung von direkter und indirekter Gestaltung 
von Lehr-Lernprozessen und sollten in einer dialo­
gischen Seminarkonzeption, in der sowohl Refe­
rent / in wie auch Teilnehmende Fragen stellen und 
initiativ werden können, grundgelegt sein. Der / die 
Referentin muss durch seine Haltung signalisieren, 
dass Fragen und Hinterfragen aber auch Dialog 
und Diskussion gewünscht sind und sollte dazu, 
wenn nötig, herausfordern. Das kann im Plenum 
erfolgen, in Kleingruppen sowie in der Interaktion 
mit einzelnen Teilnehmenden. Letzteres ermöglicht 
es dem Referenten / in auf die vorhandenen hete­
rogenen Voraussetzungen der Lernenden gezielt 
einzugehen und die etwas ruhigeren, zurückhal­
tenderen Teilnehmenden anzusprechen bzw. sich 
zu erkundigen, welche Fragen sie beschäftigen.“ 
(Ostermayer 2010) 

Auch für die Reflexion der Teilnehmenden über 
ihren Lernerfolg und Kompetenzerwerb sowie über 
ihre Entwicklungen entstehen Gespräche, durch die 
sie Resonanz über ihren Lernprozess erhalten: Was 
wurde gelernt? Was war dafür hilfreich? 

Fortwährende Rückmeldungen und deren 
Wirkung auf den eigenen Bildungsprozess er­
möglichen es der Fachkraft, zu erkennen, welche 
Bedeutung solche gemeinsamen Reflexionen auch 
für den Bildungsprozess der Kinder hat. 
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Reflexion
Welche reflexiven Elemente innerhalb einer Weiter­
bildung pädagogischer Fachkräfte entscheidend sind, 
fasst Monika Bekemeier zusammen (2011, S. 138 ff.): 

„ ‚Pädagogisches Sehen, Denken und Handeln‘ 
(Liegle 2008) wird durch Haltungen gesteuert, 
die persönliche und berufsbiografische Wurzeln 
haben. In der pädagogischen Praxis werden Mus
ter (innere Modelle) erfahrener und gelebter 
Berufspraxis reaktiviert, und dabei kommen abge­
speicherte Erfahrungen des ‚inneren Kindes‘ und 
der ‚verinnerlichten Eltern‘ in der nonverbalen 
und verbalen Verständigung mit dem Kind zur 
Wirkung. Deshalb ist die Stärkung einer sensiblen 
einfühlsamen Grundhaltung in der Weiterbildung 
mit pädagogischen Fachkräften, die mit jüngeren 
Kindern arbeiten, ein besonderes Anliegen. Nur 
durch die Reflexion von Deutungsmustern und Ver­
haltensweisen wird es möglich, dass biografische 
Spuren zugänglich und Unterschiede in der Selbst- 
und Fremdwahrnehmung der Teilnehmenden zum 
konstruktivkreativen Bestandteil der Lernprozesse 
werden. Auch wenn Erzieherinnen und Erzieher 
über längere Zeiträume mit anderen Altersgrup­
pen gearbeitet haben, sind Interaktion, Tempo und 
Rhythmus, Alltagsorganisation von Gewohnheiten 
im Denken und Handeln geprägt, die mitunter in 
der Interaktion mit den jüngsten Kindern nicht 
angemessen sind. 

Werden diese Veränderungen nicht vorberei­
tend und begleitend reflektiert, dann entstehen in 
der Praxis häufig negativer Stress und in Folge ‚pä­
dagogische Rationalisierungen‘, d. h. Widersprüche 
zwischen Denken und Handeln, beispielsweise; ‚Ich 
denke (mein Bild vom Kind), dass Kinder von Geburt 
an aktive Lerner sind, aber beim Essen füttere ich das 
Kind, nur so lernt es richtig zu essen‘. Häufig lassen 
sich diese ‚pädagogischen Rationalisierungen‘ nur 
mit Methoden der Supervision oder psychosozialen 
Beratung positiv auflösen. Diese Methoden sollten 
als mögliche Ressourcen in einen Weiterbildungs­
prozess einbezogen bzw. als mögliche Intervention 
den Teilnehmenden sowie der Weiterbildnerin und 
dem Weiterbildner bekannt sein.

Reflexivität wird im LehrLernprozess auf ver­
schiedenen Ebenen geübt:

–– Reflexion persönlicher Deutungsmuster
–– Reflexion vor dem Hintergrund forschungsbasier­

ten Wissens, damit Verhalten und Handlungen 
‚neu‘ verstanden und geordnet werden können

–– Reflexion des eigenen Lernens und des LehrLern­
prozesses. (…)

Für alle Reflexionsebenen ist wichtig, dass nicht nur 
die Lernerfolge sondern auch die mit der Weiterbil­
dung verbundenen Verunsicherungen im Denken 
und Handeln zur Sprache kommen und Beachtung 
finden. Weiterbildung braucht einen langen Atem 
und ist gut beraten, wenn Lernkrisen als Teil des 
Lernerfolgs reflektiert und mit Verständnis beglei­
tet werden.“ (ebd.)

Gruppendynamik
Bildungsprozesse in Weiterbildungsveranstal­
tungen finden in Lerngruppen statt. Fachkräfte 
können ähnlich wie Kinder von kooperativen Bil­
dungsprozessen profitieren, denn das Lernen in der 
Gruppe unterstützt die Prozesse des Lernens und 
des Kompetenzerwerbs des Einzelnen. Andere Deu­
tungsmuster und Fragen können das Hinterfragen 
der eigenen abweichenden Deutungsmuster auslö­
sen und somit eine neue und andere Auseinander­
setzung mit einem Lerngegenstand zur Folge ha­
ben. Solche argumentativen Lernprozesse können 
die individuellen Lernprozesse potenzieren (Müller 
in Meueler 2009, S. 976 f.). Darüber hinaus stellt die 
Entwicklung einer selbstreflexiven Gruppenstruk­
tur für alle Beteiligten eine zusätzliche Chance zum 
sozialen Lernen dar (Doerry 2010, S. 140)

Die Dynamik innerhalb der Lerngruppe entzieht 
sich in vielen Punkten dem Einfluss der Referen­
tinnen und Referenten. Denn das Interaktionsge­
schehen in Lerngruppen der Erwachsenenbildung 
wird entscheidend von der Lernvergangenheit der 
Teilnehmenden bestimmt. Dazu gehören unter 
anderem die Vorerfahrungen in unterschiedlichen 
Lernsituationen, die Neugier, aber auch Angst aus­
lösen können. 

Auch die Erfahrungen in der Herkunftsfamilie 
beeinflussen das Verhalten der Teilnehmenden in 
Lernsituationen. Solche Erfahrungen werden in 
einer Veranstaltung auch auf andere Teilnehmende 
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und / oder auf die Referentinnen und Referenten 
übertragen. Auch Störungen der Lehr-Lernsitua­
tion, z. B. durch Unpünktlichkeit oder Unkonzen­
triertheit, spielen für die Dynamik innerhalb der 
Gruppe eine wichtige Rolle. 

Ursache für Konflikte innerhalb der Gruppe 
können auch die Referentinnen und Referenten 
selbst sein, weil Leistungs- und Konkurrenzängste 
der Teilnehmenden auf sie übertragen oder die Teil­
nehmenden Schwierigkeiten mit dem Führungsstil 
haben (Doerry 2010, S. 139): „Das ergibt sich zum 
einen aus den Leistungs- und Konkurrenzängsten 
mancher Teilnehmender, zum anderen aus deren 
Versuchen, ihn zum Bundesgenossen, Schieds­
richter oder Sündenbock zu funktionalisieren. 
Derartige Reaktionen können auch eine Folge eines 
Führungsstils sein, der Teilnehmenden ungewohnt 
oder bedrohlich erscheint.“ (Doerry 2010, S. 139)

Im Qualifizierungsbereich „Frühe Bildung – Be
deutung und Aufgaben der pädagogischen Fachkraft“ 
spielt es eine besondere Rolle, dass die Fachkräfte die 
Bedeutung der Gruppe für das Lernen erkennen und 
daraus Rückschlüsse auf das kindliche Lernen in der 
Gruppe ziehen können. Daher sollte die Dynamik 
innerhalb der Gruppe während der Veranstaltung 
immer wieder aufgegriffen und reflektiert werden. 
Die Referentinnen und Referenten haben die Auf­
gabe, transparent aufzuzeigen, wie entscheidend 
die Interaktion innerhalb der Gruppe die eigenen 
Lernprozesse beeinflusst. 

Je nach Angebotsform haben die Gruppenpro­
zesse eine unterschiedliche Bedeutung. Denn bei 
eintägigen Veranstaltungen ist das Zusammen­
spiel innerhalb der Lerngruppe sicherlich nicht so 
ausschlaggebend wie bei langfristigen Weiterbil­
dungen, bei denen über einen längeren Zeitraum 
hinweg dieselbe Lerngruppe miteinander reflek­
tieren und intensiv interagieren soll. Vor allem bei 
Teamfortbildungen oder bei Inhouse-Veranstal­
tungen muss die Dynamik im Team bearbeitet und 
berücksichtigt werden.

Ähnlich wie die frühpädagogische Fachkraft in 
einer Kindertageseinrichtung müssen also auch 
die Referentinnen und Referenten neben dem 
individuellen Lernprozess den gesamten Gruppen­
prozess im Auge behalten. „Das bedeutet, auch die 

non-verbale Kommunikation der Teilnehmenden 
zu entschlüsseln und Veränderungen in der Grup­
penstruktur zu erkennen. Er sollte nach Möglichkeit 
auch die Auswirkungen seines eigenen Interakti­
onsverhaltens auf die Lerngruppe wahrnehmen.“ 
(Doerry 2010, S. 139) 

Für solche Anforderungen brauchen die Referen­
tinnen und Referenten hohe Kompetenzen. Um von 
Beginn an der Dynamik der Lerngruppe eine große 
Bedeutung zuzuschreiben und sie über die gesamte 
Dauer der Veranstaltung reflektierend zu begleiten, 
vereinbaren sie mit den Teilnehmenden ein Rück­
meldeverfahren. In der angewandten Gruppendy­
namik und Gruppenpädagogik sind beispielsweise 
verbreitet die Regeln von Ruth Cohn  („Störungen 
haben Vorrang“), die Stichproben („Blitzlicht“) und 
die Abfrage der Gruppensituation während der 
Veranstaltung („Stimmungsbarometer“). Auch eine 
gemeinsame Prozessanalyse bzw. Metakommunika­
tion ist als Verfahren geeignet, die Stimmung und 
Dynamik innerhalb der Gruppe der Teilnehmenden 
in Erfahrung zu bringen (Doerry 2010, S. 140).

Fasst man nun die didaktischen Grundsätze für 
den Qualifizierungsbereich zusammen, können 
folgende unterschiedliche methodische Zugänge 
gewählt werden:

–– Vorträge, Fachtage: Vorgestelltes Wissen zur 
Kenntnis nehmen, den Wissenshorizont aktuali­
sieren, erweitern; auf Fachliteratur aufmerksam 
werden.

–– Werkstätten zum Experimentieren und Forschen: 
z. B. der „Spielraum-Bewegung“, ein großzügiger 
Raum mit ‚offenen Materialien‘, das Malatelier mit 
Malflächen am Boden und an der Wand.

–– Supervision mit Methoden der Selbstreflexion, 
um in Haltungen und Deutungsmuster biogra­
fische Spuren erkennen und verstehen zu lernen 
und um die emotionale Ebene von Handlungen 
wahrzunehmen und zu reflektieren.

–– Video gestütztes Interaktionstraining.
–– „Praxis lernt von Praxis: Exkursionen, Hospitati­

on ermöglichen andere Praxis kennen zu lernen. 
Diese Besuche geben Impulse für die eigene Pra­
xis und für eine angemessene Feedback-Kultur.“ 
(Bekemeier 2011, S. 144)
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–– Projektarbeit: Lernende werden ermutigt, sich 
selbst Fragen zum Lerngegenstand oder einem 
Thema zu stellen, eigene Ideen weiterzuentwi­
ckeln und Impulse aufzugreifen, Wertschätzung 
unterschiedlicher Lernwege und Ergebnisse 
(Ostermayer 2010) 

–– Filmbeiträge, die best practice oder bad practice 
zeigen und sich zur Diskussion und Reflexion der 
Gestaltung von Lehr-Lern-Situationen im pädago­
gischen Alltag mit Kindern und der Rolle der päda­
gogischen Fachkraft eignen (z. B. zu den Themen: 
„Sustained shared thinking“, „Metakognitive 
Dialoge“, „Lernwerkstattarbeit mit Kindern“, 
„Projektarbeit mit Kindern“) (Ostermayer 2010)

–– Führen eines individuellen Lerntagebuches oder 
Portfolios (Ostermayer 2010)

–– Beobachten und Dokumentieren von Lernpro­
zessen (Fotografieren, Videoprotokolle, Ge­
sprächsprotokolle, Veranschaulichen bisheriger 
Lernwege und Lernprozesse, z. B. anhand von 
Präsentationen an Flipchart und / oder Pinnwand, 
Powerpoint-Präsentationen) (Ostermayer 2010)

–– Aufgaben für die Praxisphasen
–– Rollenspiele
–– Prozessorientierte Rückmeldeverfahren inner­

halb der Gruppe, z. B. die Regeln von Ruth Cohn 
(„Störungen haben Vorrang“), die Stichproben 
(„Blitzlicht“), die Abfrage der Gruppensituation 
während der Veranstaltung („Stimmungsbaro­
meter“).

Unabhängig vom gewählten methodischen Zugang 
brauchen die Referentinnen und Referenten hohe 
kommunikative als auch reflexive Fähigkeiten, 
wenn sie diese während einer Veranstaltung um­
setzen wollen. 

2.5	 Die Entwicklung der 
Kompetenzerfassung 

Grundsätzlich stellen die Referentinnen und Re­
ferenten Überlegungen an, auf welche Weise am 
Ende der Veranstaltung versucht werden soll, die 
Kompetenzen der Teilnehmenden (aufbauend auf 
der Analyse zu Beginn) zu erfassen. Aufgrund des 
individuellen Kompetenzerwerbs, der durch ver­
schiedene äußere Faktoren beeinflusst wird, ist dies 
eine wichtige Aufgabe, die jedoch bei kurzfristigen 
Veranstaltungen aufgrund des knappen zeitlichen 
Rahmens erschwert wird. 

Das Spektrum an Möglichkeiten der Kompe­
tenzerfassung ist breit: von standardisierten Tests, 
Arbeitsproben bis hin zu „Dilemma-Situationen“, 
bei denen die Teilnehmenden konstruierte Situati­
onen handlungsorientiert lösen müssen (Fröhlich-
Gildhoff u. a. 2011).

Bevor die Referentinnen und Referenten ein 
Verfahren zur Erprobung der Kompetenzerfassung 
umsetzen, klären sie, welche Funktion eine solche 
Kompetenzerfassung haben soll. „Es macht einen 
Unterschied, ob es primär um ein konstruktives 
Feedback und Anregungen zu einer systematischen 
Selbstreflexion für WeiterbildungsteilnehmerInnen 
oder Studierende geht, oder ob im Vordergrund 
Prüfung und Bewertung stehen, beispielsweise zur 
Erlangung eines Leistungsscheins oder Zertifikats.“ 
(Fröhlich-Gildhoff u. a. 2011) 

Die Nutzung videografischer Methoden scheint 
für die Komplexität frühpädagogischer Handlungs­
anforderungen besonders geeignet (ebd.). Dabei 
ist zu beachten, dass die Methode der Kompetenz­
erfassung in der Aus- und Weiterbildung für den 
frühpädagogischen Bereich noch am Anfang ihrer 
Entwicklung steht. Die weiteren Entwicklungen 
und Diskussionen in diesem Bereich müssen die 
Referentinnen und Referenten verfolgen sowie 
Rückschlüsse für ihre eigene Praxis der Kompetenz
erfassung ziehen.
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2.6	 Der Transfer in die 
Praxis

Weiterbildungen sind dann nachhaltig bzw. erzie­
len dann die größte Wirkung, wenn in ihrer Pla­
nung und Konzeption konsequent der Transfer der 
erworbenen Kompetenzen in die Praxis mitgedacht 
wird. Die Qualität dieses Transferprozesses „ist das 
Nadelöhr für die Wirksamkeit der Weiterbildung“ 
(Bekemeier 2011, S. 141). 

Weiterbildungskonzeptionen müssen somit 
die individuelle Ebene der Fachkraft mit der insti-
tutionellen Ebene verbinden und den Kontext der 
Fachkraft, in der sie pädagogisch handelt, berück­
sichtigen. Entscheidende Frage ist dabei, welche 
Brücken die Weiterbildung zwischen Seminar und 
der Praxis in der Einrichtung bauen kann (Bekemei­
er 2011, S. 140).

Um eine Brücke zwischen Fachkraft und Ein-
richtungsleitung zu bauen, ist es unterstützend, die 
Leitungen in die Weiterbildung einzubeziehen. 
Das kann mit Weiterbildungsangeboten zum 
Qualifizierungsbereich speziell für Leitungen um­
gesetzt werden, insbesondere mit dem Augenmerk 
darauf, wie man die Fachkräfte in der Gruppe bei 
der Umsetzung der Inhalte, der Kompetenzen und 
der Reflexion unterstützen kann (Ostermayer 2010). 
Ein solches Vorgehen ist meist ressourcenaufwän­
dig und nur schwer realisierbar. Daher können 
die Referentinnen und Referenten auch von der 
Möglichkeit Gebrauch machen, die Leitungen mit 
den Inhalten der Weiterbildung lediglich in Form 
von Information vertraut zu machen und ihnen 
mit Handreichungen zu verdeutlichen, welche 
Rolle sie für den Transfer dieser Inhalte in die Pra­
xis einnehmen müssen und wie sie die Fachkräfte 
systematisch begleiten können.

Eine Brücke zwischen der teilnehmenden 
Fachkraft und dem Einrichtungsteam lässt sich am 
effektivsten schlagen, wenn mindestens zwei bis 
drei Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus dersel­
ben Einrichtung an der Weiterbildung teilnehmen. 
„Dadurch können sich die Mitarbeiter / innen bei 
der Umsetzung der Inhalte und Lernziele sowie bei 
der Selbstreflexion des pädagogischen Alltags in 

Form einer kollegialen Spiegelung unterstützen.“ 
(Ostermayer 2010) 

Wenn dies nicht realisierbar ist, regen die 
Referentinnen und Referenten zwischen den Teil­
nehmenden eine Vereinbarung zum kollegialen 
Austausch nach einer gemeinsam definierten Zeit 
der Praxiserprobung an: „Dabei können sich zwei 
bis drei Teilnehmer / innen nach dem definierten 
Zeitraum an einem gemeinsam vereinbarten Ort 
treffen und sich zu von dem / der Referenten / in 
vorgeschlagenen Leitfragen und / oder Aspekten, 
die von den Teilnehmenden nach eigenen Bedürf­
nislagen erweitert werden können, austauschen.“ 
(Ostermayer 2010)

Teamfortbildungen haben im Rahmen des The­
orie-Praxis-Transfers von Weiterbildungsinhalten 
einen hohen Stellenwert, dennoch finden häufig 
Weiterbildungen statt, bei dem nur eine Mitar­
beiterin bzw. ein Mitarbeiter einer Einrichtung 
teilnimmt. Besonders bei solchen individuellen 
Zugängen haben die Referentinnen und Referenten 
die Aufgabe, Anregungen im Seminar zu geben, 
um dennoch das Team an der Weiterentwicklung 
teilhaben zu lassen. 

Dafür „sind verschiedene Strategien denkbar:
–– Kontaktunterstützende Anregungen im Semi­

nar, wie z. B. ,Ein Sprachrohr für das, was ich im 
Team unbedingt erzählen möchte‘.

–– Textentwürfe für die Einrichtungskonzeption 
(…) erstellen, um sie dann im jeweiligen Kin­
dertageseinrichtung-Team zu diskutieren und 
abzustimmen;

–– Seminar-Patenschaft anregen: Eine Teamkolle­
gin wird von der teilnehmenden Erzieherin von 
Beginn an systematisch in die Inhalte und Me­
thoden des Seminars eingeführt; beide arbeiten 
dann an den Praxisaufgaben, und die ,Patin‘ 
kann im Notfall die Fortsetzung im Seminarpro­
zess vertretungsweise übernehmen.

–– In der Weiterbildung kommen Fragen zur Dienst- 
und Weiterbildungsplanung der Kinderta­
geseinrichtung zur Sprache: Angeregt wird, dass 
vorausschauend die Termine für Präsenztage der 
teilnehmenden Erzieherin und für den Trans­
ferprozess im Team festgelegt werden. Die not­
wendigen Transferprozesse sind Gegenstand des 
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Weiterbildungsprozesses und die Moderation 
von Teamberatungen zum Seminarthema wird 
geübt.“ (Bekemeier 2011, S. 141)

–– Ein weiterer wichtiger Impuls ist es, einzelne 
Seminartage in die beteiligten Kindertagesein­
richtungen zu verlegen und die unmittelbare 
Praxis in den Lehr-Lernprozess zu integrieren. 
Die daraus entstehenden Diskurse schärfen die 
Selbst- und Fremdwahrnehmung der Fachkräfte 
und damit ist nicht nur der Seminarort, sondern 
auch die Kindertageseinrichtung selbst Lernort 
(ebd., S.141).

Berücksichtigen Referentinnen und Referenten bei 
der Konzipierung der Weiterbildung den Kontext 
der Einrichtung, dann sind nicht nur die Einrich­
tungsleitung und das Einrichtungsteam entschei­
dende Faktoren. Auch eine Brücke zwischen der 
Fachkraft und den Eltern als Kooperationspartner 
ist zu schlagen, damit Weiterbildungsinhalte in 
die Praxis möglichst effektiv transferiert werden 
können. Eltern beeinflussen mit ihren Erwartungen 
und Bedürfnissen das pädagogische Handeln der 
Fachkraft und die Fachkraft muss wiederum ihr 
Handeln sowie ihre pädagogische Haltung gegen­
über den Eltern begründen und erläutern können. 

Die Fachkraft sollte in der Lage sein, transparent 
aufzuzeigen, welche Weiterbildung sie besucht und 
welche Konsequenzen das aus ihrer Sicht für den 
pädagogischen Alltag hat. Erwirbt die Fachkraft 
als Teilnehmende einer Weiterbildung zu lernför­
derlichen Interaktionen etwa Kompetenzen, um 
beispielsweise die Methode des Sustained shared 
thinking bewusster einzusetzen, so hat dies vermut­
lich Auswirkungen auf den pädagogischen Alltag 
mit dem Kind und ist daher von Interesse für die 
Eltern. Für jedes Seminar planen die Referentinnen 
und Referenten also methodische Anregungen, die 
Fachkräfte dabei unterstützen, das jeweilige Thema 
auch den Eltern näherzubringen (Bekemeier 2011, 
S. 142).

Die Weiterbildung verdeutlicht den Fachkräften 
darüber hinaus für einen gelingenden Transfer 
in die Praxis, wie wichtig die Mitarbeit und der 
Kontakt in Netzwerken für die Weiterentwicklung 
der eigenen pädagogischen Arbeit und für die 

Umsetzung von Weiterbildungsinhalten sind. Der 
Kontakt zu regionalen Diensten, Beratungsstellen, 
Familienunterstützenden Netzwerken, Regionalen 
Praxisunterstützungssystemen (Fachberatung, 
Konsultationskindertageseinrichtungen) regen 
Referentinnen und Referenten an bzw. unterstüt­
zen dies bezogen auf den Qualifizierungsbereich 
„Frühe Bildung – Bedeutung und Aufgaben der 
pädagogischen Fachkraft“. Eine Weiterbildung 
kann auch die Bildung einer regionalen (träger­
spezifischen oder trägerübergreifenden) Gruppe 
zum Thema „Bildung im Elementarbereich“ sein. 
Dabei können auch Hospitationen in verschiedenen 
Kindertageseinrichtungen eingeplant werden, die 
die „Praxis-lernt-von-Praxis“-Initiativen stärken und 
Wege aufzeigen, um die „fachliche Isolation“ zu 
überwinden (Bekemeier 2011, S. 141).
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Beispiel eines  
Weiterbildungsangebots: 
Soziale Interaktion als 
Motor für Bildungs- und 
Lernprozesse

3.1	 Einführung

Befunde aus der Anthropologie, der Bindungsfor­
schung, der Entwicklungspsychologie und aus den 
Neurowissenschaften bestätigen heute das Bild des 
„Kindes als Akteur“ seiner Entwicklung im Wech­
selspiel mit seiner sozialen Umwelt. Der sozialen 
Umwelt kommt dabei von Anfang an eine große 
Bedeutung zu, damit das Kind sein Entwicklungs­
potenzial entfalten kann. 

Eine gelingende Interaktionsqualität ist in der 
frühen Kindheit geprägt durch eine sensible und re­
sponsive Unterstützung durch die soziale Umwelt. 
Dadurch entwickelt sich im Kind ein Gefühl der 
sozialen Einbindung, das auf Vertrauen zu seinen 
Bezugspersonen basiert. Dieses Vertrauensver­
hältnis ermöglicht es dem jungen Kind, sich aktiv 
und neugierig der Welt zuzuwenden (siehe auch 
à Wegweiser Weiterbildung „Kinder in den ersten 
drei Lebensjahren“, Kap. 1.3.2, S. 29). 

Eine solche „Öffnung“ für Neues ist entscheidend, 
um Lernprozesse aktiv zu gestalten. Dies verdeut­
lichen unter anderem Forschungsbefunde von 
Robert C. Pianta u. a. (2008, 1997), die aufzeigen, 
dass die Qualität der Eltern-Kind-Interaktion ho­
hen Einfluss auf die frühen kognitiven Leistungen 
und auf den schulischen Lernerfolg der Kinder hat. 
Weitere Studien erbringen den Nachweis, dass eine 
gute Eltern-Kind Beziehung im Zusammenhang mit 
der Sprachentwicklung des Kindes steht (Markus 
u. a. 2000).

Das Aufwachsen junger Kinder findet heute an 
„mindestens zwei höchst unterschiedlichen gesell­
schaftlichen Orten“ (Rabe-Kleberg 2010, S. 45) statt, 
nämlich in der Familie und in der Kindertageseinrich-
tung. Die institutionelle Betreuung spielt demnach 
heute neben der Familie eine wichtige Rolle als 
Bildungsort der frühen Kindheit. 

Prinzipiell belegen nationale und internationale 
Studien, dass sich der Besuch einer vorschulischen 
Einrichtung förderlich auf die Entwicklung der 
Kinder auswirkt (König 2009; Howes u. a. 2008; 
Kuger / Kluczniok 2008; Roßbach u. a. 2008, S. 85). 
Diese Befunde werden sowohl über die internatio­
nalen Leistungsvergleichsstudien (IGLU, PISA), als 
auch durch spezielle Untersuchungen im Elemen­
tarbereich belegt: Kinder, die einen Kindergarten 
besucht haben, kommen in der Grundschule besser 
zurecht als Kinder, die diese Erfahrungen nicht 
gemacht haben (Sammons u. a. 2007; IGLU 2003).

Um die Qualität der Elementarpädagogik weiter­
zuentwickeln, ist ein differenzierter Blick in diverse 
Studien hilfreich. So zeigen unterschiedliche Studi­
en, dass der Interaktionsqualität zwischen pädago­
gischer Fachkraft und Kind großer Einfluss auf die 
Entwicklung der Kinder zugeschrieben wird. Ab dem 
neunten Lebensmonat gewinnt der Austausch über 
einen gemeinsamen Gegenstand bzw. über die Ge­
staltung einer gemeinsamen Aktivität an Bedeutung 
(vgl. Abb. Dreieck der Kommunikation). Gemein­
samkeit entsteht, wenn Personen wechselseitig ihre 
Aufmerksamkeit darauf lenken, worauf die anderen 
achten (Dinkelaker, 2011, S. 175). Diesem sozialen 
Austausch bzw. dieser geteilten Aufmerksamkeit 
(„joint attention“) kommt eine zentrale Bedeutung 
zu, wenn es darum geht, Bildungs- und Lerngelegen­
heiten zu eröffnen. Eine gute emotionale Beziehung 
bildet in der institutionellen Betreuung dabei auch 
die Basis, damit sich Kinder in einer entspannten 
Lernatmosphäre mit der nötigen Offenheit diesen 
neuen Herausforderungen stellen können (Kugel­
mass 2000; Howes u. a. 1992; Pianta / Nimetz 1991; 

3	 Praxis der kompetenzorientierten Weiterbildung 
Anke König, Corinna Kühn, Janine Pollert 
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Brandt / Wolf 1985; Tausch u. a. 1973). Aufgrund der 
Ergebnisse der Qualitätsforschung wurde insbeson­
dere diesem Aspekt in den letzten Jahren verstärkte 
Aufmerksamkeit geschenkt (Pianta u. a. 2008; Sylva 
u. a. 2003; Tietze 1998). 

Robert C. Pianta u. a. (1997) weisen darauf hin, dass 
die Erzieherin-Kind-Beziehungen sowie die Eltern-
Kind-Beziehungen Ähnlichkeiten aufweisen. Die 
Erzieherin-Kind-Interaktion unterstützt dann erfolg­
reich das Lernen, wenn diese kooperative Interaktion 
auch von einer emotional positiven und feinfühligen 
Beziehung getragen wird (Pianta u. a. 2008). 

In Deutschland haben in diesem Zusammenhang 
vor allem die Ergebnisse der „European Child Care 
and Education Study“ aufmerken lassen (Tietze u. a. 
2005; Tietze u. a. 1998). Die Untersuchung konnte 
feststellen, dass Kinder in Abhängigkeit zur Qualität 
der besuchten Einrichtung einen Entwicklungsun­

terschied von bis zu einem Jahr aufweisen. Dabei 
traten in Teilbereichen deutliche Qualitätsmängel 
zutage. 

Im Anschluss an diese Studien haben sich vielfäl­
tige Reformprozesse in der Elementarpädagogik 
vollzogen, die sich insbesondere damit auseinan­
dersetzen, wie frühe Bildungsprozesse bewusst 
begleitet und unterstützt werden können (vgl. 
auch Teil A, Fachwissenschaftlicher Hintergrund). 
In diesen Reformprozess fügt sich der Wegweiser 
Weiterbildung „Frühe Bildung – Bedeutung und 
Aufgabe der pädagogischen Fachkraft“.

Mit der hier vorliegenden Weiterbildungsver­
anstaltung wird auf einzelne Handlungsanforde­
rungen des Kompetenzprofils fokussiert. Die Wei­
terbildung trägt den Titel: „Soziale Interaktion als 
Motor für Bildungs- und Lernprozesse“.

Abbildung: Dreieck der Kommunikation mit Fokus der Fortbildung

Beim Aufbau weiterer Veranstaltungen zum Thema 
dieses Wegweisers gilt es, die weiteren Handlungs­
anforderungen aus dem Kompetenzprofil im Blick zu 
behalten. Folgende Weiterbildungsthemen bieten 
sich dabei im Anschluss an:

„Interessen der Kinder als Ausgangspunkt für Bil­
dungs- und Lernprozesse“

„Raum und Materialien als Impuls für weiterfüh­
rende Bildungs- und Lernprozesse“.

Gemeinsamer Gegenstand

Gemeinsame Aktivität

KindFachkraft

Beziehungs-/

Interaktions

gestaltung

Lerngemeinschaft
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3.2	 Zielgruppe

Die Weiterbildung wendet sich an pädagogische 
Fachkräfte mit Berufserfahrung im Bereich der 
Elementarpädagogik: Erzieherinnen und Erzieher, 
Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen, Kinder­
pflegerinnen und Kinderpfleger.

Lernprozesse in der frühen Bildung bewusst 
über soziale Austauschprozesse zu begleiten und 
zu unterstützen, war über Jahre eher indirekt Ge­
genstand der Ausbildung (Liegle 2010). Diese Art 
von Weiterbildung geht speziell auf die Bedeutung 
und die Aufgaben der pädagogischen Fachkraft bei 
frühen Bildungsprozessen ein. Mit Fokus auf die 
Interaktionsprozesse für die frühe Bildung nimmt 
die Weiterbildung direkt Bezug auf das Alltagshan­
deln der Fachkräfte, d.  h. auch auf deren großen 
Erfahrungsschatz, den sie in der Berufserfahrung 
erworben haben. 

Im Vorfeld der Weiterbildung sollen die Referen­
tinnen und Referenten sich das derzeitige Bildungs- 
und Lernverständnis (Stichwort: sozialer Konstruk­
tivismus, soziokulturelle Lerntheorien) erarbeiten 
und insbesondere im Kontext des Bildungs- oder 
Orientierungsplans des jeweiligen Bundeslandes 
reflektieren. Darüber hinaus hat eine intensive 
Auseinandersetzung mit dem Begriff der „Didaktik“ 
zu folgen. Das Bildungs- und Lernverständnis gilt 
es in Bezug zu setzen zu einer Handlungsdidaktik 
bzw. zu einer bewusst gestalteten Lernumwelt in 
der frühen Bildung

Die Anforderungen dieser Weiterbildung be­
stehen darin, die Erfahrungen und Routinen der 
Fachkräfte gezielt in die Weiterbildung einzube­
ziehen und dabei eine differenzierte Sprache für 
die unterschiedlichen Interaktionsprozesse zu 
entwickeln. Das Weiterbildungskonzept orientiert 
sich vor allem an einer „forschenden Haltung“ 
(Nentwig-Gesemann u. a. 2011). So kann es gelin­
gen, sich bewusst mit den Interaktionen im Alltag 
auseinanderzusetzen und sorgfältig zwischen den 
Prozessebenen zu unterscheiden.

3.3	 Zu erwerbende 
Kompetenzen

Im Rahmen der Weiterbildung gilt es, die Fach-
kompetenzen und Personalen Kompetenzen der 
Fachkräfte zu stärken. Der inhaltliche Schwerpunkt 
dieser Weiterbildungsveranstaltungen liegt auf der 
„Sozialen Interaktion als Motor für Bildungs- und 
Lernprozesse“. Dabei werden Kompetenzen im Be­
reich der Beziehungs- und Interaktionsgestaltung 
mit Bezug zur Bildungsarbeit in den Einrichtungen 
aufgebaut. 

Folgende Handlungsanforderungen aus dem Kom-
petenzprofil (Teil B, Kapitel 2) sind für den Aufbau 
der Kompetenzen zentral:

Kommunizieren / Interagieren
(1) 	 Die pädagogische Fachkraft baut aktiv eine 

Beziehung zu jedem Kind auf.
(2) 	 Die pädagogische Fachkraft gestaltet Interak­

tionen responsiv.
(3) 	 Die pädagogische Fachkraft bringt Erfah­

rungen, Erkenntnisse, Gedanken, Gefühle und 
Empfindungen mit den Kindern und für die 
Kinder zur Sprache.

(5) 	 Die pädagogische Fachkraft führt Dialoge mit 
Kindern.

Bildungs- und Lernprozesse ermöglichen und 
(mit)gestalten
(18) 	 Die pädagogische Fachkraft ermöglicht in­

dividuelle Bildungs- und Lernprozesse und 
gestaltet sie (mit).

(19) 	 Die pädagogische Fachkraft ermöglicht ko­
operative Bildungs- und Lernprozesse und 
gestaltet sie (mit).

(20) 	 Die pädagogische Fachkraft kennt pädago­
gische Ansätze und didaktische Modelle, Tech­
niken sowie Verfahren und setzt sie adaptiv 
um.

Ein Blick in das Kompetenzprofil „Frühe Bildung  –   
Bedeutung und Aufgabe der pädagogischen Fach­
kraft“ (Teil B 2) ermöglicht es, sich einen Überblick 
über die zu erwerbenden Kompetenzen zu ver­
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schaffen. Dabei wird deutlich, dass der Kompetenz­
aufbau auf mehreren Ebenen voranzutreiben ist. 
Die Überlegungen führen dabei stets vom Wissen 
zu den Fertigkeiten und den damit verbundenen 
Sozialkompetenzen und Selbstkompetenzen. 

Die Weiterbildung ist entlang an diesem Raster 
zu reflektieren. Mit der Weiterbildung werden ein­
zelne Handlungsanforderungen in den Mittelpunkt 
gestellt und es wird versucht, differenzierte Lernge­
legenheiten anzubieten, die zu einem umfassenden 
Aufbau von Kompetenzen (Fachkompetenzen und 
Personale Kompetenzen) führen können.

Die vorliegende Fortbildung fokussiert in Teil­
schritten auf eine Elementardidaktik. Dabei werden 
zentrale Elemente der frühkindlichen Interaktion 
als Ausgangspunkt genutzt, um sich einer sensiblen 
Beziehungs- und Interaktionsgestaltung im Ele­
mentarbereich zu nähern. Damit wird eine „bottom 
up“-Perspektive verfolgt. Die bewusste Begleitung 
und Gestaltung von Bildungs- und Lernprozessen 
in der frühen Kindheit orientiert sich an soziokultu­
rellen Theorien. Dabei stehen folgende inhaltliche 
Schwerpunkte im Vordergrund:

–– Frühe Bildung und Didaktik (Auftaktveranstal­
tung)

–– Frühe Eltern-Kind-Interaktion (Block I)
–– Bedeutung der Peer-Interaktion (Block I)
–– Lernen von jungen Kindern (Block I)
–– Bedeutung dialogischer Aushandlungsprozesse 

für die Bildungsarbeit (Block II)
–– Entwurf einer Elementardidaktik (Block II).

Um ein differenziertes Verständnis für die Gestal­
tung der Bildungs- und Lernprozesse zu entwickeln, 
ist es vorteilhaft, nicht alle Kompetenzen, die im 
Kompetenzprofil (Teil B 2) aufgeführt sind, in einer 
Weiterbildung abzuarbeiten (vgl. auch Abb. 1). 
Eine im Hinblick auf das Weiterbildungsthema 
begründete Auswahl einzelner Kompetenzbereiche 
ist sinnvoll. 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick 
über die einzelnen Teilkompetenzen, die dem 
Kompetenzprofil „Frühe Bildung – Bedeutung und 
Aufgaben der pädagogischen Fachkraft“ entnom­
men sind.
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3.4	 Gruppengröße

Die Gruppengröße sollte zwischen acht und zwölf 
Teilnehmenden betragen. Eine Beschränkung der 
Gruppengröße ist sinnvoll, da es insbesondere in 
dieser Weiterbildungseinheit darum geht, mitei­
nander ins Gespräch zu kommen. 

Die Weiterbildung hat das Ziel einer doppelten 
Grammatik zu verfolgen, d. h., es sollte nicht nur für 
die Gestaltung von Interaktionsprozessen sensibi­
lisiert werden, sondern Interaktionsprozesse sind 
auch bewusst in der Gruppe zu erfahren. 

Die Weiterbildung hat als Lern- und Erfahrungs­
raum zu dienen, der beispielhaft ist für die Ent­
wicklung einer auf Interaktion ausgerichteten 
Lernkultur in der elementarpädagogischen Praxis. 
Eine solche Lernkultur gilt es gezielt aufzubauen. 
Dazu können je nach Lerngruppen Impulse genutzt 
werden, beispielsweise durch die Methode des 
„Sokratischen Dialogs“ von Leonard Nelson und 
Gustav Heckmann. Die Methode orientiert sich an 
der klassischen Sokratischen Methode. 

Im Gegensatz dazu steht aber nicht ein „fragend-
entwickelndes“ Gespräch im Mittelpunkt, sondern 
es gilt vielmehr, Probleme in der Gruppe durch ei­
nen dialogischen Austausch zu klären. Dabei geht 
es vordringlich darum, sich der unterschiedlichen 
Perspektiven bewusst zu werden. Die Gesprächs­
leitung versucht, den Gesprächsverlauf bzw. die 
Austauschprozesse anhand der Statements im Ge­
sprächsverlauf zu systematisieren. Diese Methode 
sensibilisiert für Gesprächsverläufe und macht 
erfahrbar, was mit „dialogischen Austauschpro­
zessen“ im Rahmen der Pädagogik gemeint sein 
könnte. Auch andere Methoden im Bereich der Ge­
sprächsführung können hier Ansatzpunkte liefern, 
um für Interaktions- und Kommunikationsprozesse 
zu sensibilisieren und eine gute Kommunikations­
kultur in der Lerngruppe aufzubauen.

3.5	 Zeitlicher Rahmen

Die Weiterbildung „Soziale Interaktion als Motor 
für Bildungs- und Lernprozesse“ sensibilisiert für 
Grundlagen innerhalb des Wegweisers Weiterbil-
dung „Frühe Bildung – Bedeutung und Aufgabe 
der pädagogischen Fachkraft“. Mögliche weitere 
Veranstaltungen mit den Themen „Interessen der 
Kinder als Ausgangspunkt für Bildungs- und Lern­
prozesse“ sowie „Raum und Materialien als Impuls 
für weiterführende Bildungs- und Lernprozesse“ 
können auf diesen Grundlagen aufbauen.

Die vorliegende Weiterbildung findet in zwei 
Blockveranstaltungen (zweimal zweitägig) statt und 
wird durch eine Auftakt- und eine Abschlussveran-
staltung (jeweils drei Stunden) flankiert. Zwischen 
den beiden Blockveranstaltungen sollten circa vier 
bis sechs Wochen liegen. In dieser Zeitspanne sollen 
Videoaufnahmen in der Praxis entstehen. Für eine 
optimale Anknüpfung an das bereits aufgebaute 
Wissen sollte die Zeitspanne von sechs Wochen 
nicht überschritten werden. 

Bei der Durchführung der Weiterbildung ist auch 
auf eine ausgewogene Pausengestaltung zu achten.

Überblick Stunden

Präsenzzeit 30 h

Vor- / Nachbereitung 60 h

Gesamt 90 h

Gestaltung

Auftaktveranstaltung 3 h

WE-Blockveranstaltung 2 x 12 h

Abschlussveranstaltung 3 h

Präsenzzeit 30 h

Vor- / Nachbereitung 60 h
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3.6	 Gestaltung des 
Theorie-Praxis-Transfers

Die Weiterbildungsveranstaltung umfasst unter 
Einbezug des aktuellen Forschungsstandes die 
Weiterentwicklung der Elementarpädagogik 
hin zur bewussten Begleitung der Bildungs- und 
Lernprozesse junger Kinder (vgl. auch „Fachwis­
senschaftlicher Hintergrund“ Teil A; Drieschner 
2011). Damit wird der Fokus auf den pädagogischen 
Alltag gerichtet. 

Der Weiterbildungsprozess ist so zu gestalten, 
dass Interesse für den eigenen pädagogischen 
Alltag und die darin stattfindenden Handlungen 
geweckt wird. Es gilt, die Teilnehmenden heraus­
zufordern, über den Beziehungsaufbau und die 
Interaktion mit Kindern und Erwachsenen nachzu­
denken. Dabei können schrittweise immer stärker 
der pädagogische Alltag fokussiert und Fragen, die 
sich hier ergeben, in die Weiterbildung mit einbe­
zogen werden. 

Auf dieser Grundlage wird eine reflektierte 
Praxis zu etablieren sein. Die Referentinnen und 
Referenten sind dabei herausgefordert, je nach 
Lerngruppe, das Wissen als auch die Fertigkeiten der 
Fachkräfte herauszufordern (vgl. Teil B 2).

Hauptziel ist der Aufbau einer „forschenden Hal­
tung“ (Nentwig-Gesemann u. a. 2011) als Schlüssel zu 
einer guten pädagogischen Arbeit. Pädagogische 
Professionalität zeichnet sich durch Wissen und 
Können sowie durch ein entsprechendes Reflexions-
bewusstsein aus. Die Reflexion des eigenen Wissens 
und Könnens gilt als wichtiger Schritt, beim Aufbau 
einer „forschenden Haltung“. Ausdruck dieser 
Grundhaltung ist es, die Teilnehmenden für die sich 
in der Praxis vollziehenden pädagogischen Prozesse 
zu sensibilisieren und ihren Alltag aus einer „neu­
en“ Perspektive wahrzunehmen. Aufbauende Wei­
terbildungen sollten diesen Ansatz vertiefen und 
den Aufbau einer „forschenden Haltung“ konkret 
weiterentwickeln (Nentwig-Gesemann u. a. 2011).

Die Erfahrungen der Teilnehmenden und das 
Einnehmen einer reflektierten Haltung stehen 
am Beginn der Auftaktveranstaltung. Praktische 
Erfahrungen und erworbene Erkenntnisse müssen 

dann im Laufe der Veranstaltungen miteinander 
verwoben werden. 

Die Weiterbildung zeichnet sich durch folgende 
didaktische Prinzipien und Methoden aus, die den 
Wissenserwerb im sozialen Austausch unterstüt­
zen:

–– Aufbau einer forschenden Haltung, um das 
selbstständige Agieren mit Wissensbausteinen 
zu erproben und sich aktiv an der Suche nach 
Lösungswegen zu beteiligen, beispielsweise 
unter Einbezug von wissenschaftlichen Studien 
(entdeckendes Lernen)

–– Karteikarten zur Dokumentation des eigenen 
Wissenserwerbs

–– Video-Fall-Methode: Der Einbezug von Video­
sequenzen aus der Praxis ermöglicht es, den 
Wissensaufbau an der Komplexität des pädago­
gischen Alltags zu reflektieren und mit anderen 
darüber ins Gespräch zu kommen.
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3.7	 Raumgestaltung

Für die Weiterbildung sollte ein Raum mit Tages­
licht von einer Größe zwischen 30 und 40 qm zur 
Verfügung stehen. Eine flexible Raumgestaltung 
wäre wünschenswert: Gruppentische, Stuhlkreis 
etc.

Da in diesem Raum auch Blockseminare stattfin­
den, ist auf eine entsprechende Infrastruktur für die 
Pausen zu achten.

Raumausstattung

–– Stühle
–– Tische
–– Whiteboard
–– Flipchart
–– Metaplanwand

Technische Ausstattung

–– Beamer
–– Rechner
–– Audioboxen
–– Camcorder

Materialien

–– Flipchart-Papier
–– Dicke und dünne Filzstifte in versch. Farben 

(je nach Anzahl der Teilnehmenden)
–– Karteikarten
–– Kopien
–– Klebeband
–– Schere
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Erklärungen zur Handhabung des Ablaufplans:

Impuls
Fragen an die Teilnehmenden der Veranstaltung durch die Referentinnen und Referenten

Impuls für die Referentinnen und Referenten
Anregungen für die Referentinnen und Referenten

Reflexionsaufgabe
Fragen an die Teilnehmenden für die Praxis (längerfristige Arbeitsaufgaben)

Entdeckendes Lernen
Als entdeckendes Lernen werden die Veranstaltungsteile bezeichnet, deren Aufgaben nicht direkt 
aus dem Input bzw. den Routinen in der Praxis ableitbar sind.

Zusätzliche didaktische Mittel, die im Laufe der Veranstaltung eingeführt werden:

Karteikarten
Karteikarten dienen dazu, einen gezielten Wissensaufbau herzustellen und ermuntern die Teil­
nehmenden, ihre Gedanken in Worte zu fassen. 
Die Karteikarten sollten insbesondere nach Inputphasen zur Reflexion genutzt werden. 
Das aufgebaute Wissen wird so „schwarz auf weiß“ festgehalten und „nach Hause“ mitgenommen.

Video-Fall-Methode
Einbezug der Komplexität des pädagogischen Alltags in die Diskussion.

Im Ablaufplan findet sich keine explizite Bezugnahme auf die Pausengestaltung. Diese ist von den 
Referentinnen und Referenten je nach Lerngruppe zu verhandeln.

3.8	 Ablaufplan
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3.10	Anhang: Arbeitsblätter und Folien

Reflexionsaufgabe

Welche Bedeutung spielt die Interaktion in Ihrem pädagogischen Alltag?
Welche Bedeutung haben diese Interaktionen in Bezug auf die Lerngelegenheiten der Kinder?

Interaktionen im Alltag Bedeutung
pädagogische Fachkraft

Bezug
Lerngelegenheiten für die 

Kinder

Begrüßung der Kinder am Morgen
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Arbeitsblatt 2

Soziokulturelle Theorien und die Bedeutung der sozialen 
Interaktion

	 Erarbeiten Sie sich anhand des Textes von Siegler u. a. (2005) folgende 
Begriffe.

Literatur:
Siegler, Robert u. a. (2005): Entwicklungspsychologie im Kindheits- und Jugendalter. München, S. 225–237

Begriffe 
zur Interaktion

Welche Autorinnen / Autoren stehen 
mit dem Begriff in  

Verbindung?

Definition

Gelenkte Partizipation – 
„guided participation“

Intersubjektivität

Geteilte Aufmerksam-
keit

Soziale Stützung –
Scaffolding

Zone proximaler  
Entwicklung
Zone nächster Entwick-
lung
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Reflexionsrahmen

Die Techniken des Dialogischen Lesens 

In Anlehnung an Whitehurst u.a (1988 in Zevenbergen / Whitehurst 2003, S. 179 ff.) werden zentrale Aspekte 
der Techniken des dialogischen Lesen für vier- bis fünfjährige Kinder in der unten aufgeführten Tabelle für 
die Weiterbildung zur Verfügung gestellt. Dabei fließen auch sozialemotionale und didaktische Kompo­
nenten der Erzieherin-Kind-Interaktion von weiteren Autorinnen und Autoren mit ein (Ulich 2003, S. 10; 
Kraus 2005, S. 113; King 2006, S. 5; Schlinkert 2008, S. 3; Fliedner 2004, S. 68 ff.). 
Die Tabelle gilt als Reflexionsinstrument, insbesondere um für unterschiedliche Interaktionsformen zu 
sensibilisieren: Sensitivität, Responsivität, Scaffolding, Dialog sowie wechselseitige Austauschprozesse.

Sensitives und responsives Verhalten

Strategie Beschreibung Gelegenheitsstrukturen

Interesse des Kindes  
berücksichtigen

Auf Interessen, Fragen, Äußerungen 
des Kindes eingehen und weitere 
Impulse am Interesse des Kindes 
ausrichten.

Das Kind hat das Gefühl, (in seinen 
Interessen) ernst genommen zu wer-
den, ist ermuntert, sich weiterhin am 
Dialog zu beteiligen (kommunikative 
Kompetenz). 

Bestätigendes Feedback Das Kind soll erfahren, dass seine 
Antwort richtig ist. 
„Ja, das ist eine Maus!“

Das Kind erfährt Bestätigung und wird 
selbstsicherer.

Positive Rückmeldung Das Kind soll durch Aussagen 
ermuntert werden wie:
„Was du alles schon weißt!“
„Klasse“.

Das Kind fühlt sich mit seinen 
Äußerungen ernst genommen.

Hilfestellungen anbieten 
(falls nötig)

Wenn dem Kind nicht einfällt, wie es 
sich äußern kann, soll es Vorgespro-
chenes wiederholen.

Aktivierung zur Wiederholung von 
verbalen Äußerungen

Einsatz von zusätzlichen 
Fragen

Auf Antworten der Kinder mit zusätz-
lichen Fragen reagieren: 
„Welche Farbe hat das Auto?“ „Wie 
nennt man dieses Teil vom Auto?“

Aktivierung zu verbalen Äußerungen

Indirekte Fehlerkorrektur Falsche Aussagen werden nicht als 
Fehler bezeichnet, sondern aufge-
nommen sowie richtig und in einem 
erweiterten Zusammenhang wieder-
gegeben: „Ja, das sieht aus wie ein 
Pferd, aber wir nennen es eine Kuh.“

Erweiterung und Verfestigung des 
aktiven und passiven Wortschatzes 
(Lexik)

Expansionen Erweiterung kindlicher Aussagen, 
indem der Erwachsene wiederholt, 
was das Kind gesagt hat und neue 
Informationen hinzufügt.

Wortschatzerweiterung, Kennen
lernen von komplexeren Satzstruk-
turen

Aufforderung, erweiterte 
oder berichtigte Aussa-
gen zu wiederholen

Durch eine Fragestellung oder eine 
Aufforderung soll das Kind zur Wieder-
holung berichtigter bzw. erweiterter 
Aussagen gebracht werden. 

Verinnerlichung komplexerer Satz-
strukturen (Syntax), 
Wortschatzerweiterung (Lexik)

Arbeitsblatt 3  (1/4)
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Arbeitsblatt 3

Initiierung eines Dialogs

Strategie Beschreibung Gelegenheitsstrukturen

Offene Frage
formulierung

Fragen, die nicht durch Zeigen auf 
Abbildungen oder mit „Ja“ und „Nein“ 
beantwortet werden können, sondern 
zu längeren Antworten einladen: 
Fragen nach Tätigkeiten oder Hand-
lungen

Raum, um sprachliche Fähigkeiten 
auszuprobieren 
Wiedergabe der Handlung / Darstel-
lung in eigenen Worten
Fantasieanregung

Einfache W-Fragen Wer? Was? Wo? 
„Wo ist der Mann gerade?“

Wortschatzerweiterung (Lexik)

Erweiterte W-Fragen Warum? Weshalb? Wieso?
Bedeutungen entstehen lassen, 
gemeinsam konstruieren, „weiter
spinnen“, beispielsweise: 
„Warum weint das Kind wohl?“

Ziehen von Kausalschlüssen 
Perspektivenübernahme 
Ausbildung interpretativer Kompe-
tenz 
Unterstützung des analytischen 
Denkens

Rückfragen 
Erinnerungsfragen

Rückfragen und Erinnerungsfragen in 
Bezug auf die Geschichte: 
„Erinnerst du dich noch daran, an …?, 
wie …?, warum …? etc.“ 

Ziehen von Kausalschlüssen 
Aufbau des Handlungsablaufs wird 
deutlich (Ausbildung von Geschich-
tenschemata)

Nonverbale Impulse Mimik, Gestik, Zeigen auf eine Stelle 
eines Bildes, Gefühlsäußerungen: 
Erschrecken, Erstaunen 

Aufrechterhaltung der Aufmerksam-
keit und Konzentration
Aktivierung zu verbalen Äußerungen

Verbale Impulse Lenken der Aufmerksamkeit auf 
bestimmte Aspekte der Abbildung: 
„Sieh mal, hier sieht man …“, 
Aufforderung zum Teilen der Gefühle:  
„Oh jee!“; „Toll, was?“

Aufrechterhaltung der Aufmerksam-
keit und Konzentration 
Aktivierung zu verbalen Äußerungen

Aufforderungen, 
Gegenstände zu benen-
nen oder zu beschrei-
ben

Gegenstände sollen definiert und  
umschrieben werden: 
 „Wie nennt man das hier?“ 
 „Wozu braucht man so was?“

Wortschatzerweiterung (Lexik) 
Verfestigung von Wortbedeutungen 
und Begriffen (Semantik)

Aufforderung, begon-
nene Sätze zu vollenden 
bzw. zu ergänzen

Die Aufforderung zur Satzvollendung 
bietet sich insbesondere bei Reimen 
an.

Ausbildung phonologischer Bewusst-
heit 
Ziehen von Kausalschlüssen

Aufforderungen zum 
Erzählen über die abge-
bildeten Darstellungen
Niedriges 
Distanzierungsniveau

Abbildungen sollen beschrieben 
und / oder Beziehungen und Abfolgen 
zwischen den Bildern und Episoden 
hergestellt werden: 
„Jetzt bist du mit dem Vorlesen an der 
Reihe!“

Ausbildung visueller Kompetenz 
Ziehen von Kausalschlüssen
Ausbildung von Ausdrucks- und Erzähl-
kompetenz
eventuell: Nutzung konzeptionell 
schriftlicher Sprachelemente

Aufforderung zur 
Dekontextualisierung 
Mittleres 
Distanzierungsniveau

Die Darstellungen und Inhalte sollen 
in Bezug zur Lebenswelt des Kindes 
bzw. zur Welt außerhalb des Buches 
gestellt werden: 
„Weißt du noch, wie es war, als du …?“

Übung von Dekontextualisierungs
leistungen
Anregung zum analytischen und inter-
pretativen Denken 
Ausbildung von Ausdrucksfähigkeit

Aufforderung zur Inter-
pretation, zum Voraus-
deuten der Geschichte, 
Ergründen des Hand-
lungsverlaufs 
Hohes 
Distanzierungsniveau

Der mögliche weitere Handlungsver-
lauf der Geschichte soll geschildert 
werden, Gründe sollen abgeleitet, 
Effekte vorausgesehen werden: „Wa-
rum verhält sich der Mann so?“, „Wie 
wird die Geschichte wohl zu Ende 
gehen?“

Ziehen von Kausalschlüssen 
Ausbildung interpretativer Bewusst-
heit 
Fantasieanregung 
Ausdrucksfähigkeit,
Ausbildung eines Bewusstseins über 
Geschichtenschemata
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Arbeitsblatt 4

Vertiefung

Bewusstes Interaktionshandeln kann die sprachlichen Fähigkeiten des Kindes herausfordern. 
Durch das „Scaffolding“ des Erwachsenen (Kraus 2005, S. 112) wird meist unbewusst ein höheres Niveau der 
Formulierungen provoziert, sodass das Kind eine höhere sprachliche Entwicklungsstufe erreicht (Anderson 
u. a. 2005, S. 145; Zevenbergen / Whitehurst 2003, S. 178). 
Anke König (2009) weist darauf hin, dass das Scaffolding-Konzept unter modernen Gesichtspunkten 
verbunden werden muss mit den Gedanken der Ko-Konstruktion. Die so veranlassten wechselseitigen 
Austauschprozesse gelten als „Chance, sich dem Denken der Kinder zu nähern“ (ebd., S. 147). 
Somit wird es möglich, tatsächlich adaptiv zu handeln. 
Beim dialogischen Lesen wird die Tätigkeit des Kindes eindeutig als Basis aufgefasst, indem sich der Erwach­
sene als ein aktiver Zuhörer versteht, der seine Aussagen konsequent auf die sprachlichen Handlungen 
bzw. Verhaltensweisen des Kindes bezieht. Durch die adaptive Instruktion in Form der Verwendung einer – 
an das Kind und sein vorangegangenes Verhalten bzw. an seine sprachlichen Äußerungen – angepassten 
Technik aus dem Bündel an Verhaltenstechniken des dialogischen Lesens werden Lernprozesse angeregt 
und Kompetenzen weiterentwickelt. 
„Konstruktionsleistungen [werden] in Wechselwirkung mit dem Gegenüber aufgebaut“ (ebd., S. 137), das 
Kind ist aktiv am Lernprozess beteiligt, sodass davon gesprochen werden kann, dass die konstruktivistische 
Maxime und die instruktiven Momente im Interaktionsprozess zwischen Kind und Erwachsenem verschmel­
zen. Damit ist die Methode des dialogischen Lesens einer Didaktik zuzuordnen, die die Lernprozesse von 
Kindern sehr gut unterstützt.
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Arbeitsblatt 4

Analyse- und Reflexionshilfen für selbst erstellte  
Videoaufnahmen

Schritt 1 a: Selbstreflexion

Nachdem Sie sich gemeinsam die Videosequenz angeschaut haben, reflektiert zunächst der im Video Agie-
rende die Situation. Dabei können folgende Fragen bei der Reflexion des Interaktionshandelns zur Hilfe 
genommen werden:

–– Wie haben Sie sich während der Situation gefühlt?
–– Wie haben Sie das Kind erlebt?
–– Was würden Sie das nächste Mal wieder genauso machen?
–– Was würden Sie anders gestalten?
–– Was ist Ihnen schwer gefallen?

Schritt 1 b: Fremdreflexion

Parallel dazu geben die restlichen Gruppenmitglieder ein Feedback. 
Beachten Sie dabei die im Seminar aufgestellten Feedback-Regeln zu den Filmsequenzen (Ethik). 
Das Feedback kann sich an folgenden Fragen orientieren:

–– Wie haben Sie Ihre Kollegin / Ihren Kollegen erlebt?
–– Wie haben Sie das Kind erlebt?
–– Was ist Ihrer Kollegin / Ihren Kollegen gut gelungen?
–– Was könnte Ihre Kollegin / Ihren Kollegen beim nächsten Mal besser machen?

Schritt 2: Gemeinsame Analyse

Analysieren Sie nun gemeinsam die wechselseitigen Interaktionen zwischen dem Kind und der Fachkraft. 
Nutzen Sie dabei unter anderem folgende Fragen:

–– Auf welchen gemeinsamen Gegenstand beziehen sich die Gesprächsinhalte – Bild, Lebenswelt, Erlebnis, 
Geschichte?

–– Finden sich Techniken des dialogischen Lesens?
–– Wurde auf die Antworten, Impulse und die Interessen des Kindes eingegangen?
–– Wurden die Antworten des Kindes erweitert? 
–– Kam es zu kognitiv anspruchsvollen Distanzierungsleistungen aufseiten des Kindes?
–– Wie ist das Verhältnis von kind-initiierten, erwachsen-initiierten Dialogen und geteilten Denkprozessen?

Die Reflexionsfragen sind in Anlehnung an folgende Quelle formuliert worden:

Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 
Delfin 4 – Sprachförderorientierungen
Eine Handreichung, Düsseldorf 2008
S. 32 aus Baustein 8 „Selbst- und Teamqualifizierung“
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Videoaufnahme und Videoanalyse in der Lerngruppe

Interaktionen finden nicht losgelöst von gemeinsamen Gegenständen statt (à siehe Dreieck der Kom­
munikation). 
In der Lerngruppe sollen unterschiedliche Videosequenzen entstehen, die die Erzieherin-Kind-Interaktion 
in den Fokus nimmt. Dabei sollte im Vorfeld überlegt werden, bei welcher Aktivität (gem. Gegenstand) 
gefilmt wird (z. B. strukturierte Sprachfördersituation / Sprachprogramm), Bilderbuchbetrachtung, natur­
wissenschaftliche Auseinandersetzung, Bewegungserziehung). 
Die Videosequenzen gilt es anschließend unter einer forschenden Perspektive zu betrachten. 
Machen Sie sich im Vorfeld Notizen:
Warum haben Sie sich für diese Aktivität zur Beobachtung der Interaktion entschieden?

	 Aufgabe 1: Filmen der Videosequenz (Sozialform: Einzelarbeit / Paar)

Schließen Sie sich in Lerngruppen zusammen und filmen Sie sich gegebenenfalls gegenseitig.

	 Aufgabe 2: Betrachten Sie danach die Videosequenz (Sozialform: 
Einzelarbeit).

–– Wie habe ich gehandelt?
–– Warum habe ich so gehandelt (Begründung)? 
–– Wie bin ich dazu gekommen, so zu handeln? (Berücksichtigen Sie hierfür den Kontext sowie Ihre Bio­

grafie.)
–– Wie könnte ich alternativ handeln? (Nutzen Sie hier Ihr Wissen [eventuell: Kateikarte / Wissens­

aufbau] zum Aufbau von Interaktionsprozessen und Beziehungen im Zusammenhang mit dem 
Lernen junger Kinder.)

(In Anlehnung an: Dawn 1995, S. 232).

	 Aufgabe 3: Analysieren Sie auch wahlweise in Ihrer Lerngruppe.

Nutzen Sie hier Ihr erworbenes Wissen (Kateikarte). 
Diskutieren Sie die Videosequenzen, achten Sie dabei auf Ihre Feedbackkultur.

–– Wie haben Sie Ihre Kollegin / Ihren Kollegen erlebt?
–– Wie haben Sie die Reaktionen der anderen erlebt?
–– Was ist Ihrer Kollegin / Ihrem Kollegen besonders gut gelungen?
–– Worauf könnte Ihre Kollegin / Ihr Kollege beim nächsten Mal achten?

Literatur:
Dawn, Francis (1995): The reflective journal: A window to preservice teachers’ practical knowledge. In: 

Teaching and Teacher Education, 11, Jg., H. 3, S. 229–241
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Folie 1

Impuls

Exkurs Frühe Eltern-Kind- 
Interaktion

Bildungsdiskussion Qualitätsdiskussion

Bedeutung der InteraktionDidaktik
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Folie 2

Sensitivität / Feinfühligkeit

Erfahrung von Selbstwirksamkeit

Kind

Bindung:
schreien, weinen etc.

Erwachsene Bezugsperson

Fürsorge:
auf den Arm nehmen, wiegen,  

streicheln, singen etc.
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Beispiel: Der „Baby-talk“ der Eltern

Eltern kommunizieren mit ihrem Kind intuitiv richtig in einer kindgerechten Weise, in der sogenannten 
Ammensprache. Dieser „Baby-talk“ ist durch folgende Merkmale gekennzeichnet:

–– Aufnahme des Blickkontakts mit dem Kind im korrekten Gesichtsabstand, welcher der optimalen Seh­
fähigkeit des Neugeborenen entspricht (= „Dialogabstand“ aus 20 bis 30 cm Entfernung)

–– Hohe Stimmlage
–– Verlangsamung des Sprechtempos mit typisch rhythmisch-melodischen Sprachmustern
–– Regelmäßige Wiederholung einfacher Sätze etc.

Das Zustandekommen des Blickkontakts mit dem Kind wird durch mimische Charakteristika (erhobene 
Augenbrauen, weit geöffnete Augen, geöffneter Mund, Ausdruck erwartungsvoller Ermunterung etc.) 
eingeleitet und unterstützt.

aus: Andreas Huber, 2011, 32

Folie 3
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Folie 4

Herausarbeiten von Kriterien

Kriterien für das Bestehen einer Bindung zu einer Person
–– 1. Das Kleinkind nutzt eine Bindungsperson als „sicheren Hafen“, als Ort der Sicherheit und des Schutzes, 

besonders in fremder Umgebung. Bei Angst flieht es zur Bindungsperson. Ohne sie sind unvertraute 
Situationen belastender als mit ihr.

–– 2. Eine Bindungsperson funktioniert als Sicherheitsbasis des Kleinkindes, von der aus es exploriert. Dabei 
vergewissert es sich stets, wo die Bindungsperson ist und ob sie auf es achtet, selbst wenn es nicht direkt 
mit ihr spielen will.

–– 3. Das Kleinkind protestiert in unvertrauter Umgebung gegen eine Trennung von der Bindungsperson. 
Es vermisst sie, wenn sie nicht da ist, und lässt sich gut von ihr beruhigen.

–– 4. Das Kleinkind wird eifersüchtig, wenn die Bindungsperson Zuneigung zu einem anderen Kind zeigt.
–– 5. KEINE Bindung besteht wahrscheinlich dann, wenn das Kind keine Bevorzugung dieser Person bei 

Belastung erkennen lässt, sich wenig um ihren Verbleib kümmert, kein Trennungsleid oder Vermissen 
zeigt und keine Erleichterung und keinen Sicherheitsgewinn aus ihrer Gegenwart zieht.

aus: Grossmann & Grossmann 2004
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Folie 5

Gemeinsamer Gegenstand

Gemeinsame Aktivität

KindFachkraft

Beziehungs-/

Interaktions

gestaltung

Lerngemeinschaft


